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komplementäre Art ieviel sich UbDer diese U A US den rgeb-
nissen der Physik noch welter erschließen 1aßt, 1S% ine die
noch der Beantwortung arr

Mit diesen Andeutungen iST auch bereits ZU. Ofraus gesagt, W4S
Zı dem el. (76—833) SeHn wäre, Qer »philosophische Vor-
iragen« hande un! die verschledenen VOIN Realismus einer
Titik untferzieht. Der e1l (823—98) versucht ine MNECUC Deutung
Ges Kantschen Apriori un! sucht amı einen nsatzpunkt C
wiınnen iUr die philosophische Durchdringung der Quantenmechanik.
Die jeder Erfahrung voraufli  genden Bedingungen möglicher Eir-
Tahnrung iindet SC  1e.  ich In dem jeweiligen Bewußtseinszustande
der Erfahrung tLreibenden Menschheit. Dieser Bewußtseinszustand
1S% in fortschreitender Entwicklung, bel der der eweils VOTauS-
genende VO fol:  el  enden ın eiNer hoöheren Einheit aufgenommen APCE
Diese Deutung 1S% offensic.  lich beeinflußt VO.  > dem Wissen den
in stetlgem Fortschrıi befindlichen Erkenntnisprozeß, den die Ent-
WICK  CLn der physikalischen Wissenschafit offenbart Die philoso-
phische Entwicklung zeig' 1C Cdıie gyleichen Züge. Philosophischer
Fortschr1itt edeute mehr 1ne Vertiefung, wäahrend der ort-
chritt iın der Physik in die Breite geht ÜL um{iIiassendere Eir-
kenntnisse, die die fifrüheren modifizieren. Eis Hleibt dann noch die
Tage, 1eWwelt philosophischem enken möglich 1ST, sich über
die Bedingungen Dhysikalischer E u ZU Theben un AUS
den aten der Erfahrung den objlektiven Wirklichkeitsgehalt ner-
aıszulösen.

TOLZ einer geW1lIssenN AusIiIührlichke!l unsSeTeTr Bemerku:  en War
doch N1IC. möglich, den Sanlzell Ta des gedankenreichen Au{fsatzes
erschöpfifen Eis lag iın der atLUr der aCc.  e€e, VOT em der VOII erf
ausgesprochenen TiLi< entsprechen Urc. die Arbeit
verstreut findet. sich noch ine anregender edanken un
sätze, un: WAaTre wünschen, daß S1Ee befruchtend wirken auf die
dringliche naturphilosophische Besinnung, der die mMmoderne Physik
UTrcC. ihre S anzZ neuartigen rgebniässe auffordert, und daß auch
der Un Zusammenarbeit Erfüllung werde. Junk

Aufsätze un Bücher
Geschichte der äalteren und neuecIieNn Philosophie.

C LLO0C.8 ; B Autour du Concept Philosophiqu: di’Histoire de la
Phllosophie: evMetMor (1940) 364—375 Was ist Sınn un!
Zilel der Philosophiegeschichte? Diese Ta 151 angesichts des Un -
stritfenen Sinnes un Gegenstandes der Philosophile, ihnres. wechsel-
vollen Schicksals in der Geschichte un inrer Zerrissenheit ın der
Gegenwart schon oIt geste. ( Yklärt gegenüber der einung,
die die Ausschaltung jedes persönlichen Urteils 1ın der Philosophie-
geschichte verlangt, diese Auffassung . dem Schluß, daß die
einzige und rechtmahnıge Geschichte der Philosophie iın Textausgaben
und Auszugen bestehe, die VO.  . geschickten Philologen hergeste.
würden. ach C rteil iuhrie Cdie vielbewunderte 1storische
Fruchtbarkeit der zweiten alite des 19 Gleichgültigkei
und gegenüber der Philosophie, C1e eın Schauplatz le1ißig
sammelnder Erudition un:! geistreicher philosophischer Übungen DC-
Worden WaL. Wir brauchen eutfe 1nNe Historiographie, die weniger
EexXxtieNSiv un:! mehnhr intens1iv ar  itet, die integrierender un! inte-
grierter eıl einer lebendigen und urspruüunglichen Philosophie sel Die
TrTe Objektivität des Philosophiegeschichtlers bestehe gerade darın,
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daß ursprünglicher Philosoph sSe1l Gewiß 1S%. Philosophie be1l
1mM Sinne seines ekannten neuhegelianischen dealismus verstanden:
die Welt 1S%t £15 und der Prozeß dieses Geisties die ‚IL: Geschichte:
vgl Croce, Lie oncept de philosophie historicisme aDbsolu
RevMetMor (1940) 17—36; aber TecCchHt Al (Sl darın, daß Geschichte
der Philosophie sich LLULX A US iINnNerer Erkenntnis der Philosophie
selber schreiben 1at und darum immer einen philosophischen and-
DUnN. splege. JA

ım a Il N.,, Ziur TrTe VOIN Bidos Del Platon un! T1StOtLeles
(Abhdlg Ten. kad WiIiss 1941, nıl hist ö) Lex 30
(38 S.) Berlin 1941, de Gruyter 250 vergleicht die 1C00S+-
TE Del Platon unı Aristoteles 1mMm Hinblick au die Trage, 1n wel-
ner VonN beiden das l  0S klarer als Seinsprinzip erscheine 11
er mehr ZUL LÖösung des Kategorienproblems eitrage. Bel Ariı-
sStO0tLeles legt VOT em die Stellen A UuS dem uch der
Metaphysik zugrunde, in denen das nNIC. als 'Teilsubstanz, CG1le
mM1% der Materie ININ! das onkreie (1AaNnze (OUVOAOV) ausmacht,
darum 9,1SO N1IC. a.1S Pphysisches SeE1INSPINZIP des konkretiten Ganzen,
sondern als das Al} a.TtLICHEe esen 1mMm Gegensatz L1LUTLr ZıU) Einzel-
ding arscheint. er den Doppelsinn ım aristotelischen Eidos-Begrifi
vgl die Untersuchungen VOT) Fr Sanc, Uuber die CNUSTeEeTr in

10 119351 31—54 berichtet Mar Das versiandene ( 1S%
nN1IC. mehr inneres Seinsprinzlip Cder Substanz, SoNdern 11Ur noch
Prinziıp des arteigenen Wirkens, der >»>Bewegung«. egenüber der
untersten Art, dem OATOWOV ELÖOC, T: el Aristoteles das attungs-
mäaßige DallZ zurück; 1ST, unselbstäandl1ges, a 1s solches 1Ur gedank-
lich bestehendes oment, nN1IC. SeEINSYOINZIP. scheint sich ‘ aber
der Einwand, den Arıstoteles C: platonisch Ideenlehre erhebt,

inn selbst kehren, der Einwand namlich, daß Urc die
Unterscheidung VO  S ( und konkretitem Dineg ıne >»>Homonymile«,
»Gleichnamigkeit«, ine nıchts erklarende Verdoppelung der
Wirklichkei eingeführt werde. Arıstoteles ichtet, diesen Einwand
vorzüglich A1e Chorismos-Lehre der Platoniker; me1nt,
d1lese Polemik treiie mehr die Schulhäupter der Akademie als Platon
se1bst, Del dem der Chorismos Nur Dıldlicher Ausdruck TUr d1e andere
Seinsweise des OS aISs eines (immanenten) Seinsprinzips des kon-
kreten Seienden sel Der eligentliche Gegensatz zwischen Platon unı
Aristoteles lege N1C. sehr ın der Tage des Chor1ismos, der
Iranszendenz der een, sondern ın der Gewichtsverschiebung AUSUN-
sten der allgemeineren ecen bel Platon ahrend bei Arıstoteles 1LUFr das
ATOWOV ELÖOC Prinzip sel, en bel Platon G1 NOoONheren ecen gyleiches
Seinsgewicht, Ja, S1Ee gewinnen In den späteren Werken iImmer mehr den
Vorrang als Seinsprinzipien. bilden die een einen abgestuften,
reich gegliederten K0sSmOSs, in dem die niederen Ideen den hoöheren
teilhaben, die hoheren den nlederen gegenüber SeINSpPriNZIHIEN SiNd.
Darin S1e. den Vorzug der platonischen KHidos-Lehre Hs drangt
sich die Frage auf Wenn, WI1e zug1bt, dıe noheren een NIC.
Substanzen 1M aristotelischen Sinn SINd und anderseits NIC. LUTr der
Chorismos ım gYewOhnlich für platonisch gehaltenen SINN, sonNndern
jede TTranszendenz der reinen FHFHorm gegenüber inrer erwirklichung
ın der gterie abgelehnt WITrd, ın welchem Sınn hat dann das All-
gemeine och 1Ne Prioritat ın der Seinsorcanung selbst un!: nNnıC.
bloß 1m Denken? de YTi1ies
ÜL17 J E OS Ist die Te VO.  e der enrhe! der SUub-

Stanz]ıellen ormen augustinisch?: Div'  om (1942) AA ——
Der ert. wendet sich die VO:  ®) The vertretene Auffassung,

dle Te VonNn der enrhe! der Formen SEe1 1Ur Urc. Avencebrol
in die Scholastik eingedrungen und werde darum Unrecht als
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augustinisch bezeichnet. Wie seinerzeit schon Pelster in 6
(1931) 446 beifont Nat, eDtT, uch Nervor, TV vermische
wel &.  Z verschliedene Fragen, die nach ınnel der Mehrheli der
gegl1e un d1ie nach Einheit der enrnei der Wesensiorm. Er geht
ann samtliche exX ın denen 'T homas diesen Fragen un:!
nimmt, UrCcC. un:! zZe1 ZUNAaCHNST, da.ß sich "T"homas ET seine Au{i-
assung VO  $ der Eiinheit der Wasensiorm nNnıe QuI ugustiin beruft,
WwWas schon auffallen mMuß Als SEINEe Hauptgegener ın dieser Ta:
betrachtet '1’homas 1imMmMer Wwieder Platon und Cle Platoniker; el
1S% eachten, daß sich des starken Einilusses Platons aufi
ugustin ohl bewußt 1SU; TST 2801 zwelter Stelle erscheint Avencebrol
g IS egzner; dessen Te 'Tnhomas aı die platonische Auffassung
zuruück. Ausspruche Augustins und des ZıU. großen e1l AaUuS ugu-
stinus-Texten zusammengetragenen Buches VDe DIrıtu el anıma WElr -
cdGen VO.  5 'Thomas a.1S Einwäande qAle eigene angeführt;
WEeNn NU: Thomas 1'  Se extie uch durch »stillschweigende Assı-
mMilat10Nn« in ELWa in seinem Sinn umdeutet, ist doch kaum AaNZU-

nehmen, da sich SeEINES Gegensatzes Augustin ın der re
VO.  @ der Eınheit der Wesensform NichAt bewußt War Die VOLl ugustin
Yyegebenen Delfinitionen der eeile (De quan anım. 13) un: des
Menschen (De 110  m Bcel cath. 20 CAie etztere ird VOINl 'Thomas

gyent 2 57) a.1s nlatonische Detfinıtlon angeführt schließen
dıe Einheit der Wesensicrm eindeutlg AUS, ]2 SINd kaum mi1% dem
edanken der Information des Leibes UTC qMie (1 vereinbar.
Die ese VO  - der ehrhe: der physischen Wesensfiormen 1m ebe-
M' 1St TEe1NNC. auch rTecCc ohl m1L dQer aristotelischen Au{i-

d e Vriesassung der ee a 1s der » H'orm des Le1bes« vereinbar.
X-  X-

aus A,, Wesenszüge deutscher Weltanschauung un 110-
sophie: ZDKulturph (1942) 8i —— 16 Dieser Vortrag, der auf einer
Tur Ausläander veranstalteten 'Tagung (>Deutsches Kulturschaffen«)
iın Muünchen Sept 1941 gehalten wurde, geht nach einigen
Vorbemerkungen, d1ie Mißverständnisse bezüglich der politischen Bin-
dung der Philosophie behehben sollen, VOL der Tatsache AUuS, daß
den großen deutschen Denkern STELS eigen WAaTrT, sich nN1IC. bloß den
theoretischen erstan:! ZUuU wenden, sondern auı iıne Entscheidung
des SanNnzenN Menschen dringen DIiese igenart, meint F, ang
amı ZUSaMMe), daß inr Denken ın eINeTr Weltanschauung VelI -
wurzelt 1S%, die N1IC. verstandesmäßig beweisbar, sondern aCc. eines
irrationalen, dem deutschen Wesen entsprechenden >»Glaubens« 157
Die amı gegebene efahr eines S anz undeutschen Relativls-
MUS annn dadurch, da seinen Sat! nN1C. VonNn einer inhaltlıch
bestimmten Weltanschauung, Ssondern 11UFr VO:  } einer »weltanschau-
lichen Grundhaltung« verstanden Ww1ısSsen UG Um diese TUund-
haltung auIzudecken, eht zunachst VO  - eLWAas scheinbar F anNnz
Außerlichem AaUS, VON dem Stil, der den deutschen Denkern eigen
1S% pricht ZUerst ausiührlich VO. philosophischen Stil ants,

annn 1n einem geschichtlichen Durchblick annlıche Stileigentüm-
lichkeiten bei Eckhart, 1KOLlAUSs Von Cues, Luther, Paracelsus,
oOnme, Leibn1Zz, Fichte, Schelling, egel, chopenhauer und Nietzsche
aufzuweisen. TOLZ en Verschiedenheiten 1mM einzelnen 1ST. en
mehr der weniger gemeinsam, daß S1E dem eser das Verständnis
keineswegs Urc. ine glatte orm leicht machen, sondern 1mM en-
teil geradezu 2,DS1IC.  ich den Zugang Urc. einen verwickelten, oft
umständlichen Stıl der eigenwillige Daradoxe Fassung der edanken

erschweren scheinen. Wirklichkei STE. das Bestreben ahinter,
den Leser selbständigem Mitarbeiten veranlassen un ihnhm
immer wieder den Zusammenhang des (3anzen, ın dem das nzelne
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TST, SeE1INEe arhnel gewinnt, nahezubringen. Darauf wendet sich

der Ta ZU, welche weltanschauliche Grundhaltung niınter diesem
eNnkKstl. STE. Er sS1e. S1e VOTLT em iın eiInNner eigentüumlich deutschen
Haltung Problem des BoOosen. anrend die Philosophie des
estens einer Verharmlosung Qes BOosen, einem auf dem Ver-
trauen ZULT menschlichen QLUTr eruhenden optimistischen OrtL-
schrittsglauben nelge un: die Philosophie des europäalischen Ostens
1ne völlige Uberwindung des Bosen iın einem übernatürlic gewirk-
ten »Reich Ottes Qutf Erden« erhoifftfe der Bolschewismus 151 1nNne
sakularisierte Horm dieser eschatologischen Heilshoffnung kenn-
zeichne sich das eutsche enken Urc. dıe »heroische Anerkennung
des Osen«. Das Bose ın a 11 seinen Formen WIird 1n seiner Vyanzen
arte a 1S unausrottbar angesehen, ber a 1Ss Ansporn tapferem KEin-
SatZz er raite DOSitiV gewerte rade das Vorhandensein VO:  5
Widerstäanden, die überwinden SINd, 1A.NT das en erst eigent-
liıch lebenswert erscheinen. uch diesen edanken geht ın einem
geschichtlichen Durchblick Del den gyenannten Denkern nach. Als
treifendes Symbol Al1eser Haltung erscheint ınm SC  1eßlich Durers
»Ritter, Tod un! Teufel«, dem Na  b Teillc. als NoOotweNdige HKr-
ganzung den »Hieronymus Gehäus« hinzunehmen müÜsse, der die
stille Versonnenheit des deutschen Menschen, sSeinNe fast. eigenbrötlerl1-
sche Vertiefung 1ın sich selbst un: doch zugleic. seine selbstvergessene
Hingabe die aC. wiedergi1bt, NnNe daß die Unheimlichkeit des
2ASe1INSs geschwunden ist. In diesem Zusammenhang S@e] auch aı
den VOIl E herausgegebenen Sammelband » Das eutsche
iın der deutschen Philosophie« (Stuttgart 1941, Kohlhammer)
wenigstens kurz hingewlesen. Der and bezieht außer den meisten
der genannten deutschen Denker NUr Luther

auch Albert den Deutschen, den »Doctor universalis«, mi1t eın
(vgl unten 126) betrachtet a ls den ersten Wesenszug
deutschen Philosophierens dIie »durchgehend größere Universalitä:
der deutschen Weltschau« VED die ın seinem Beitrag
über Fichte, Schelling un! ege. JYeENAUET kennzeichnet als
das »Streben nach Jlebendiger Vereinigung un inhelitsschau er
unverschleierten Unterschiede und Gegensätze der Welt«, als »heilige
nrast, die bei keinem einzelInen un vereinzelten Ding stehen
bleiben un! in ihm enuge iinden kann, SsSoNdern SLETS über 24SSEelIDE

umfiassenderen Zusammenhängen Uun! Ganzheiten hinaus getrieben
Wird« (417 i} In diesen größeren Zusammenhang muß INa.  ; ohl
auch das VOLL 2UuUS hervorgehobene rnstnehmen des BOösen einNn-
ordnen, das als olches doch 1ne WenNn auch sehr bedeutsame
Teilfrage etrl].: en dieser Universalitä nennt H. a ls kennzeich-
nend für das eutsche Denken einen »1deaJlistischen« Zug, der VOT
em den geistigen Realitaten gerecht werden 111 ISO nNıIC. 1m
Gegensatz ZU) Realismus verstehen IST, ferner 1Ne dynamisch-
aktivistische Hinneigung de

err;”rg-e Ha Der ensch 1ın der Wirklichkei Zzehn AaLZe VO:  5
der andlung des Denkens: BIDPhil 16 (1942) 43—67. Die eute
heraufsteigende Zeit, meint E, SE@e1 VO  5 der ganzen abendläandischen
Vergangenheit Jjeisten Urc. 1n anderes Verhältnis des eutigen
enschen ZUTC Wirklichkei unterschieden. Für CQ1e heutige Philosophie
abDe das El  elne einen eigenen Wert. erhalten, den unter der
Herrschaifit des Allgemeinen nN1C. en konnen. Wenn mMan
Von der Wirklichkei preche, en INa  m; nicht mehr das uhende
Sein, das Gleichbleibende un! formal Gesetzmäßige, sonNndern das
lebendige Geschehen, wegung, echsel, Werden un ergehen,

das Geschic.  liche und Einmalige, das unberechenbar, elementar
und schicksalhafit sel Der heutige ensch stelle sich der irklich-
keit N1C. als Betrachtender e 9 in ihrem echsel das
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bleibende Sein erkennen, SonNndern stelle sich selber ın dlie Wiırk-
1C.  el und inre e  u: Der Begriff des »Menschen für sSich« sSe1
ebenso Sinnlos un 1mM TNS unvollziehbar WIe der Begriff der » Wirk-
1C.  ( für S1ICN«<«. Eine letzte, 2DSO1uTLe Allgemeinheit, dle ]JeNsSeE1LtS des
Besonderen STE. un! keine Besonderheit mehr e1INSC.  ieße, gebe
NIC. un! ebensowenig 1ne objektive, allgemeingultige, aDSOLlute und
letztie anrneı Das Apriori des Denkens habe NIC. objektiven,
sondern SUbJe  ıven Narakter un! bestimme N1IC. sSe1INe Form, SOM -
dern seine Inhalte; seline Objektivität un!: Voraussetzungslosigkeli:
sel selber 1LUFr ine Voraussetzung. Der ensch der Gegenwart STEe.
ungesichert iın der Wirklichkeit un:! nehme S1Ee mI1% apierem un!
standhaitem Herzen hin als das, Was S1ie 1ST, nNnne sich vorher ın a 11-
gemeinen Begriffen un!: ahrheiten der Herrschait uUuber S1e und ihre
Zufalle versichern un: hne seinen Weg und seine Haltung ın
iesten Lebensregeln VOrzuzeichnen. uch ın diesem rteil über
dle abendländische Vergangenheit SiINd estimmte Grundauffassungen
W1irksam, die dem Yy]eichIalls abgelehnten deutschen Idealismus selber
enNntstammen. Die entscheidende erkenntniskritische Grundfrage ist
kann 15 das Seilende, Objekt un Subjekt der rkenntnis,
auch erkennen, WI1e 1e@ N un! ın seinen auch dem Ver-
anderlichen Uun: inmaligen wesentlichen 2DS0O1ut unveränderlichen
Sachverhalten iSt, der ber immer T S Ww1e uns iın estimmten
Perspektiven erscheint. ersten all ergibt ich die Erkenntnis-
auffassung des Realismus und seine Te VO.  5 der absoluten ültig-
keit der ahrneı Im zweiten al olg die 1dealistische Erkenntnis-
und Wirklic.  eitsauIfassung, die ın verschledener W eise durchgeführt
worden ist, un!: in der vorliegenden Abhandlung einem weıithin wirken-
den Zeitbewußtsein angepa. WIrd iınk

W., Die Philosophie der Gegenwart in eutsch-
land kl 80 (IV 1924 S5.) Le1pnz1ig 1942, Meiner. 3.950 ahrend
die vorstehend behandelte Arbeit VonNn errige die gegenwärtige
andlung des Denkens ın Hauptsatzen ZU. USCTUC. bringt, gibt
CGilese Schri{it einen Überblick Uuber das gesamte philosophische en
der Gegenwart in Deutschland Sie ZzUNACNST. jene philosophi-
schen Richtungen iın kurzer Zusammenfassung un kritischer Be-
leuchtung VOT, die VOT 1933 VO  5 Einfluß un die ININEIN-
assend aJls »>Philosophb}:e des Verialisstadiumes«e be-
zeichnet werden. Hierzu werden gerechnet der Positivismus un!
War SOWwochl der Quf Hume zurückgehende sensualJlistische Positivis-
IMUS WIe auch der Neupnositivismus des »Wiener Kreises« ‚DC)
Reichenbach, Tan. und andere);: dem Positivismus stehen nahe
der Bewußtseinsmonismus der die Immanenzphilosophie, e,
der Pragmatismus un Fiktionalismus (Vailhinger), der historische
Relativismus (Desonders extrem bel Oswald Spengler) un!: der
Dhysikalische Relativismus:;: die Philosophie des irrealen Geil-
stes; der Marburger Neukantl]lanismus (Cohen, Natorp, Cassirer)
die sudwestdeutsche Schule (Windelband, 1CKer Brentano ın
seinen Wandlungen, die Gegenstandstheorie (Meinong), die an0O-

un! die materiale diemenologie Wertethik chelersS;
Lebens- und Existenzphilosophie Simmel, lJages, Kevserling
Heidegger, Jaspers gehen der Neu-
realismus: ülpe, Becher, Hartmann; die Philosophie des Organl-
Sschen un!: verwandter Strukturen. C  C selbst
umfaßt drei Gruppen ine realistische ruppe Krueger, Jaensch,
rieck, e, Baeumler, Kolbenheyer, Burkamp, ehlen; 1ne
idealistische Truppe Schwarz, Rosenberg, Weinhandl; Ver-
mittlung Hel Schulze-Soelde Gekennzeichnet se]jen d1ese Gruppen
der »Neuen ynthese« UrC. Wirklichkeitsnähe, den IC fur die

Scholastik3  - ..
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Bedeutung der anzheı un! der Horm, un endlich UrC. das Be-
streben, den Gegensatz VO  . e1s5 un en überbrücken Wah-
end die drel Gruppen der »Philosophie des Verfallsstadiums« abge-

werden, begnuügt sich das uch Hei den AI »M60ueN yntihese«
gerechneten Autoren mM1 der nloßen Darstellung un verzichtet auf
jede YT1U1Kk, nne sich ]edoc. au 1ne dieser Richtungen festlegen
wollen ınk

Vannl]ı-Rovighlil, S La CONCEezZzlO0NeEe Hegelilana STON12
(Pubbl Univ. att. u0ore, Ser 35) 30 231 S5.) Maiılland
1942, 1ita Pensilero. Das uch 1S% vorwiegend e1inNn Bericht
über egels Auffassung der Geschichte, verbindel aner egebenen
Ort amı uch ine kritische, VO! theistischen Standpunkt aUuS-
gehende Erörterung Sselner Ansichten e11 geht die Verfiasserin
den Entwicklungsstufe: der Hegelschen Geschichtsphilosophi: nach.

e1l omMmMm diese Se1Hst ZUEerst, ın ihren Grundzügen un inrer
ethode, annn 1mM einzeinen ZUT Darstellung Eis Wird immer schwer
se1in, VO.  - ege 1nNe abgekurzt  E Aarstellu: geben. Seine Denkart
bringt m1% sich, da Z Verstandnis des Eiınzelnen immer
schon das des (3anzen VOraUsSsSetZt. Man kann sich firagen, ob deshalb
N1IC. ein systematischer UÜberblick über egels Svstem als Eingang
notwendig W3  H V.-R Wa. einen leichteren Wesg, indem S1E UuLS
ZEeIET, WI1e allmahlich seinen geschichtlichen un! geschichts-
philosophischen Auffassungen kam Den Hauptmange: der Hegelschen
Geschichtsauffassung S1e. S1Ee ın deren a.DsSsoluter Z die
keine außergeschichtlichen 4Hstabe un erte rAMEIMA unst, oral,
e11g10N und Philosophie Zze. ın der Geschichte auf Wohl we1iß V.-R,

gegenteilige egels, ber S1Ee mMe1iNtT, diese hatten ich
nN1IC. durchgesetzt. Die ußerungen egels hierüber SINd jedoch
entschleden un stehen wichtigem Ort Weltgesch
ö4—39, ed Lasson), daß Ma.  5 den uın sSılchen MU.  e, VO'  5 , US
sich die uflösung des Sscheinhbaren Widerspruchs ermöglicht Die
Sinndeutung eiINes geschichtlichen Vorganges A US dem geschicht-
liıchen Zusammenhang SC  1e. N1IC. notwendieg den erZlC. auf
übergeschichtliche aldstAaDe und erte e1n Der Satz » Krkennen WITr
aber, daß 1St, w1ıe Se1in muß, NIC. nNach illkur und
Ziufall, erkennen WITr auch, daß eın SO11« {edeute ebenso-
wenig die Aufhebung der moralischen Ordnung als diıe Wendung
»Mußte nN1C. YT1ISLTUS dies Jeliden un iın SEINE errlichkeit eiIN-
gehen« 1nNe moraJlische Rechtfertigun der egner CATISTI darstellt.
Mit eC. betont V.-R., daß e1Nn eın imMmmanentes Verständnis der
CGeschichte unmöglich 1ST Die Philosonhie mUuß, N sich die
Existenzoradnung handelt, deren INNFTICALUNG Urc. die uınumschränkte
Te1INel OtLtes estiımm WITrd, ihre Tenzen erkennen. G’Gleichwohl
darf und Muß S1Ee versuchen, das Volker- und Kulturgeschehen Aa UuS
seinen größeren Zusammenhängen 1mM geschichtlichen RRaum selbst
Z begreifen, SOWEeit das möglich 15 bevor 12 Z einer transzendenten
Erklärung Zre1iit Der aNndere Vorwurf, den V.- ege mMac.
etr1. dessen vermeintliches Verfahren, den Gang der Geschichte

prior1 deduzleren können, ın der Geschichte die arstellung
un!: estäatigung eines notwendigen C  e —
nen Von selner pantheistischen Grundauffassung verführt, geht ege.
OIt. schematisch un WIrd den Ereignissen N1IC. immer gerecht,
obwohl nach ihm »d1e ernun: d9as Vernehmen des gyOttlichen Werkes
1S6<« (a 54) D einer laängeren Anmerkung Uuber die Chronologie
der Jugendschriften egels vertr1! V.-R mit, guten Gründen, daß die
Schrift über die » Volksreligion und das Christentum« N1C. 1793—95
entstanden ist (SO ohl un: either die meilsten uıtoren). SonNndern
nach dem »Leben Jesu« und der Schrift über das » Verhaältnis der
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Vernunftsreligion positiven elig10nN« datieren sSe1
uch Dilthey die Reihenfolge aufgefaßt amı entfiallen alle Kon-
struktionen, die NOl A egels scheinbare UC. ZULTC
Aufklarung annehmbar machen. enn das Werk V.-R.ıs auch
HIC  Nn  n  G das letizte W70rt über degels Geschichtsauffassung Sein wird,

hietet doch einen verhältnismäaßig e1lC.  en Zugang egels
(sedankenwelt un 1ädt Urc. seine kritischen Anmerkungen wel-
terem achdenken e1in Brugger

D JE Höolderlin und die Philosophie 80 (1IL IN S5.)
Leipnzig 1942, Meıner. 4830 Von den einen WIird Holderlin »als
iIcChtunNng un ur-Dichtung geprleseN« C wäahrend VO.  5 anderen
»auch a 1S SchOpferischer 1losoph« (2) >sSelbst, Sinne des Systematil-
schen Denkers« (4) gefeiert WIrd. Der Untersuchung, WIe die inge
tatsäck liegen, erelite 1ine grundsäatzliche Klarung des Verhält-
N1ISSEeS VOo  _ Philosophie un:! ichtung die Wege » Beilde en ihre
Wirklichkeit a llein in der Sprache« (15), indem S1Ee U: schöpferischen
Antrieben en aNZESs wollen« (26) och überwiegt ın der »Sprache
des denkenden GelstesS« die BegriIiflichkei der Sinn-haftigkeit, ın der
»Sprache des fühlenden Herzens« (13) ıngegen die Bildhaftigkeit der
Sinnfalligkei Die n1ıermiıt gegeb:  ne Problematik hat Hölderlin »in Se1-
Nnem en un: erk ausgetiragen« CZUI WwWIe S1Ee sich Del des naheren
estimmt, soll Hand der Selbstzeugn1ss  e dargeste: werden. on
cder ZwanzigJjährige ahnt, > zwischen ichtung und philosophisch-
inNeologischer Reflexion 1Ne KIuft liegi« (33 T TOLZ seines
Dichtertums 771e ihn ZUTC Philosophie nın, die damals ein DC=

eWwaltiges EeWI1C. eS9. Anfangs versucht sich se1ine ICANTUNg teil-
Weise »AaUuSs dem Philosophischen Stoifibereich nahren« Ja

bemuht sich » Urn selbstandige DANIlosophische eistung« (53) un
&10 dem Ehrgeiz nach »als Philosoph ıunter Philosophen estehen«
ö7/) wollen a ld Der versteht SL, Adaß solche Bestrebungen selner
Natur widersprechen un! sSein Eigenstes zerstoren, >daß dIie Philosophie
NIC. seın AT 1St1« (836) Von da aD 1ST S1IE 1nm 1Ur nOoch, W9aS s1e
1LAmM schon immer Wal, »Funktion, Behelf, Heilstatte« (36 E Urc.
ihre iestigende arneı un! ihren rang Z Differenzierung
S1e ınm die uniruchtbare >  .bgezogenhei VO:  } em Lebendigen« (31)
ZU überwinden, S1e ihn »der innigen Teilnahme« (32) em
und amı »der dichterischen Konkretion« (538) nın och TUund-
satzlicher WIrd die Philosopnphie au die ichtung bezogen, WenNnn dilese
a.1s ihr ang un: nde erscheint, we1ll die Philosophie »1IN der Eir-
Tahrung des Seins der Schonheit gründet« (63) Denn iUr ]Jedes
System entscheidend 1ST »die Vereinigung des ubJekts und Objekts«,
die >AaWar asthetisch, ın der intellektuellen Anschauung«, vollendet
gegeben, >»theoretisc Der Aur UrC ıne unendliche Annäherung
möglich 1St« (64) \a.MmM1 verschwindet dle Philosophie bel Hölderlin
AuUuSs dem Bereich des eigensten Interesses, der eyxistentiellen Be-
anspruchung« (83) Denn Ssie gehort dem abstrakten edanken .
der >»Sich 1im Allgemeinen genügt« un: en ın seiner

vorbeigeht Gegensatz aZzu ruit die ichtung »MIi% dem
Allgemeinen ugle1C. das ]Jedem 12 aui« S1e STEe ın der
>»Gemeinsamkeit« 157 S1e imstande jenem »Gesamtvollzug
des Lebens, in dem ich ın der seiner Möglichkeiten geistig
gegenwärtig W1Ird« der mythischen YFeler. 1Nr omm
ZU einer >»untfer Ausschluß der Philosonhie als selbständigen Moments
vollzogenen Verschmelzung VOoO  > Dichtung un elig10n« Wenn
ın dliesen AÄAußerungen Holderlıin OIIenDbar > erecht Yeworden« ist.
»9egen die Philosophie« hat uns ın den Philosophenge-
stalten, die iın seinen Werken dichterisch ormt, »NOoch anderes un:
Tieferes« ZUuU Sa der >Seher-Philosoph« tritt ın die
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ahe des icCHNters Nach alldem ist, abschließend Holderlin 9a, IS Ph1-
losoph kennzeichnen: »1sS% kein Philosoph 1 Sinne der großen
Systematiker«; uch hat >»kaum jemals philosophische robleme

ihnrer selbst. en aufgegriffen« uchn N1IC. iın seinen ph1-
losophischen ragmenten, die vielmenhr LLULX der Klarung un! iche-
rungs seliner dichterischen Sendung j1enen » Die Philosophi: 9g, IS SYy-
stem Wr un! 1e inm e1nNn PFremdes« (143) ; »alles D1I0ß Denkerische
1S% eingebannt in die dichterische (zestalti« dürfte
Hoöolderlins ellung ZUT Philosophie endgültig Uumrissen en Einer-
SEITS X  ‚u den Quellen olgend, weıiß G1E aNderselits A UuS LiIeTemM
Eindringen in die hNnier schwebende Problematik deuten ıuınd a US=-
zZzUuwerten. Der das Höolderlin angehende Persönliche hinaus stellt
das uch einen wichtigen Beitrag ZULC. Kläaärung des Verhaäaltnisses
VO.  - Philosophie un!: 1CANTUNG, eın S9EaC  1C gesehen, dar. Die unNn-
aufifhebbare DaNnNu: belder el eindringlich hervor, ebenso die
eIahr, den einen Pol zugunsten des anderen verflüchtigen

OtZ
Heidegger, M., Holderlins ymne » Wıe v  S  41 ıN Feiler-

80 (32 S.) 1941, Nıemeyer. 1.60 Höolderlıns,Lage
des Propheten unter den deutschen i1chtern, Wark faesselt

e1it vielen Jahren Eınen ersten Niederschlag SAINET Beamuhun-
gyen oten die Hölderlinvorlesungen dQes Wintersemaesters 19  Y  y
denen der Ref beiwohnen konnte Das Grundproblem daraus WUuTrde
ım TUC. zugänglich Urc. d1e kleine hedeutsame ScChriI1t » Holderlin
un! das Wesen der ichtung« (München Im folgenden
1933 kreisten die drel Vorlesungen Frankfurter Hochsti{it
asselbe ema In selner NIıer besprechenden neuesten Ver-
öffentlichung 210 ıne Auslegung der Hymn  e  e die beginnt »Wiıe
WeNn Feiertage Die Dichtung ENTISTAN! 1m TrTe 1800, m
schlen Der YStT 1mM re 1910, allerdings N1C. MO VO.  5 Helling-
rath herausgegeben vgl Geistige Arbeit d  Q | 1942 | Nr 19,5) In ihr
>»WIrd das Wesen des lchters TIEeEU entschieden« (10), un: ‚WarLr ın
inn1gster Durchdringung mit dem, WAS Holderlin »Natur« nennt. Die
Dichter SiNd nämlich »dıe Kunftigen, deren W esen bemessen WIird
nach ihrer Anmessung das esen der Natur« » Natur« STENT
hier ın einem verborgenen dem GTrundwort der Anfange des
abendländischen Denkens, nAaMmlich (MUGLG, meint Der zugleic. ein
Neues Denn die vormals ahnend uıuhende Natur ist. Erwachen; und
»1INdem S1e erwacht, en S1e inr eigenes esen a ls das Heilige« (43)
OM1 WIrd »Natur« a.1s dichterisches Grundwort Urc »das Heilige«
abgelöst, Was »die olge un: das Zeichen eines anfäanglicher anheben-
den Ddagens« (12) ist. Warum Q,.DEer 15% das Heilige das Wesen der
Natur? Hölderlin legt 1Nr Cdilesen amen Del, insofern S1Ee ‚er a.1Ss
es 1st. » Das SLETS instige 1ST das Heilige; denn als das Anfängliche
bleibt 1n sich unversehrt un en Das urspruünglich elle Der
verschenkt UrCc. seine Allgegenwart ]Jedem Wirklichen das Heil SelnNer
Verweilung« (138) Weil die atur em irklichen vorausgeht, ST S1Ee
»ZUVOL uch den Göttern« CLS) Diese sind ZAWarLr »dem elligen nAaher«
a 1S die Menschen; »gleichwohl« tLehen S1IE SSTEeTtS noch unter inm« (23)
Denn »das Heilige 1S% N1IC. heilig, eil 0  4C Ssondern das (3Ott-
1C. ist. 0  16 weil ın seiner Weise ‚.heilig’ 1S5<« (14) Wenn 11UI1
»>das Heilige kommend sich enNthullt«, entbreitet ich 1iıne »den
vereinzelten Seelen jener Dichter, die VO eiligen umfTfangen i1nm
zugehören« (183) Sie verwahren >still die Gegenwart des Kommenden
in sich«; doch vermögen S1e »N1ie VO  - sich A US unm1ttelibar das Heilige

(23) Die eburt des Liedes der das Glücken des (16-
Sanges »bedarf der Entzündung« Den 107 dlieser ENtTZUNUUNG
WIF: ın die eele des icChters einer, der dem eiligen naher IST, nam-
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lich ein GOott, wodurch der Dichter Vvollends dem eiligen zugekehrt
1ird Er MU. ausharren ın ottes Gewi1lttern, den Tdensohnen
die Gabe des Liedes reichen können, Urc. eren Verm1  ung diıese
dem elligen egegnen j1en scnhnlienlich es Da  s  en der
die nler ausgelegt WITrd, dem eiligen sSelbst »das Helilige verschenkt
das Wort un! omMmm SEeIDST 1n dileses WOort Und das Wort 1S% das
Ereign1s des eiligen« IX TER Gegenwärtigsein des e111ge: in
der Geschichte amı nennt Hoöolderlins dichterisches Wort »den ein-
malıgen 1L-RRaum der anianglichen Entscheidung IUr das W esens-
gefüge der unItgen Geschichte Ger Otter un der Menschentüuümer«
(32) Mit kongenlaler Ta Qes (zelstes Sich einfühlend, VEIMaS

1Ne SroOßartig erheliende Interpretation VO.  = Holderlins a00
Dleten UrCc. qalles Vordergründige, WOZU letztlich auch die »GOoöotLLer«
(Del entspricht ihnen wo. das, W3as »Eingel« nennt) gehoren,
Dricht CQle Urerfahrung des elligen aIs des letztlich rundenden
Grundes Mag das auch 9aNz un-christlich und antli-christlic. seıin
un: gemeint Sein, kannn doch den cNristlichen en 1C. VeIr-
Jeugnen, ın dem ‚.TOLZ em Verwurzeit DleiDt; deshalb MuSs ine
ZU. Letzten stirebende Hölderlinauslegun:  o auUCH dliesen verborgenen
urzein nNachspuren, Ww1e das (xuaralinı in seinem Holderlinbuch (vgl
SCcCNHNOl 16 |1941] 9—9 schon mMe1Isterlıic begonnen Nat. uberdem
kannn Holaderlins Durchbruch eiINZ1Ig 1M Christlichen sich selber
finden, weıl der CNristliıche (501% Nicht  7 Zil den >»Göfttern« gehöÖrt, SOI1-
dern gerade in dem Raum ste. den Holderlin unter dem 1Ce. des
»Heiligen« LCUu eroiInNe 0CZ

S DiIie LTagebucher — Auswahl un!
Überiragung VO.  5 aeCcCker uil 80 649 S.) Le1ipzig 1941,
egner 250 Die vorliegende Auswanl, die Zzuerst 1923 erschienen
1ST, umIiaßt Kierkegaards agebücher 1n ihrer Gesamtheit. Dem ext
selbst gyeht e1n gehaltvolles Vorwort VOLAUS, hat
1nNne Zeittaiel un! ein Personen- un! Sachregister beilgefIügt, das dem
Lieser Delstehen SOlÄl, »SIcCchH in Kierkegaaras Lebenserfahrungen un iın
der Bn  icklung SsSeiNes Denkens zurechtzulinden« Hler nat
Klerkegaard INKliC. einen UÜbersetizer geIiunden, den »eine meta-
physische ympathie der ine r lebe, ine TO. Leidenschait«
11 beseelt, der VOT em auch ein Jebhaber der Sprache un! ein
Meister ın inrer Handhabun isSt em iıch bemuht, » SO WEeit
WIE möglich WOTrLULLC. üUberseizen« (10), geln: NIC. allein
Kierkegaards edanken 1n einem mehr der weniger flüssigen Deutsch
irgendwie wlederzugeben, sondern tatsachlich Klerkegaard UDer-
setzen, un ‚War iın echtem Deutsch ermöglicht 1ne Jeie
Begegnung MmMit Kierkegaard selbst HIr zel: sich iın selnen Tage-
büchern als Mensch »der Erinnerung, der In gelstlges un ein gelst-
iches en führte«, a 1S e1in chwermütltiger, >»1immer au Grrenzposten
iM Niemandsland des Geistes« (16), a ls ein SOZUSaSeEN otaler Schrift-
teller, der es hineinreißt ın das geschriebene Wort«, als eın
Mann, »der i1ne Mission hat, die ihn allein un! eiINsam.: macht«, als
ein großer eter, der obwohl »der unheimliche Diale.  lker, der
schärifiste Intellekt seiner Zie1lt<«) »SeiNe heißhungrige Reiflexion« iın ine
»unbegreifliche Kindlichkeit« (17) hineinzubinden weiß, der »dlie stille
erzweiflung« 16) seiner eelje Uurc. >  anksagungen un: LOD-
preisungen« (13) der göttlichen 141e übersteigt. FStT. solche egeg-
NUuNg erschließt Del diesem existenüuellen Denker, dessen Werk m1L
SeEiINeTr Perschn eins 1S%, den Zugang seiner au Jeder elte dieser
agebücher gegenwärtigen gelstigen Welt. Was unter a ll den erwahn-
ten Hinsichten bedeutungsvoll 1ST, nat ausgewählt och sagt
In Seinem Vorwort NIiC. nach welchen CGrundsätzen des naheren
SeiNe AÄAu:  S  wahl vollzogen Nat, Wissen, sicher N1IC. hne Be-
deutung waäare. 01Zz
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E  C l Relig1i0öse Grundiragen Friedrich 1etz-

sche Th@schr 124 (1942) ()— 1 JIie Grundirage Nietzsches un
die Grundirage Nietzsche 150 rel1g10s, weill QuIi »den VO.  5
Gott freigewordenen Menschen« auf die » Absage C501
des echten un! wirklichen Menschseins willen« (99) abzlelt, weiıl
»Nietzsche eigentlichen under des eutlgen Endlichkeitspathos«

WIrd, das 1m Endlichen selbst das (0ttNalite ın relig10ser KEr-
griffenneit verehrt Nietzsches »Gott 1S% die d1oNySische Welt«

deren Wesen der ZUT VIiacht 1S% damıit »dıe Ent-
scheidung DUr die irrationalen Lebensmächte« a. WIrd doch
der e1s NIC. schliec.  ın das itale preisgegeben l1elmenr 1sSt

VO  5 dem tarken Willen ZU. Persönlichkeit durchseelt, die »1NM
hartem Einsatz erkämp: werden« (107) mMuß Das Gegenbild hilerzu
S1e. Nietzsche ın der christlicnen el1g10N, dle 1Ur 1n  =] mM1L einer
reilektierten T1eD- un! lebenertoötenden Asketen-Mora. INIMMNEIL-

Grundlegend sSind Zzwel nNklagen, namlich das christliche ensch-
eın bedeute Entimenschung un! Entselbstu: des Menschen. Ent-
menschung, weil den e15 N1C. dem BlOS verbinde, Entselbstung,
weıil der ensch sein personales Selbst den (501% UÜber dem Selbst
verliere. St.s Darlegungen gehören dem Besten, Was VON atho-
ischer e1te über Nietzsche geschrlıieben worden 157 ÄAus den @Quellen
schöpfend, EeENLWIFL: ein Nietzschepo1ld, das der TO. des anO-
INeNS gerecht WITd. Seine Auseinandersetzung mM1 Nietzsche gent in
die JeTE; IN DIS in jene etzten Hintergrunde VOT, VO.  5 denen ner
Nietzsche selbst geschau Nnat Wertvoll SiNnd HesoNders die
geistesgeschichtlichen Zusammenhange, ın die sSoWwonl Nietzsches (zel-
STESWE. alS auch das AaUuUS radikaler Besinnung gyehnorene großangelegte
Gegenbild des Christentums eingebettet S1INd. OLZ

RSN TIn e E., Johann Heinrich Lambert un! die W1issen-
SCNAa.  HC Philosophie der Gegenwart. Ü S, Zurich 1942, Muller,
Werder Uu. Dissertatlon. Diese el untersucht die Bedeutung
AMDeEertSs (1728— 11440 iın der Entwicklungslinie der Philosophie VO.  e
Descartes, Newton un: Lelbn1z ‚U{ logischen Empirismus des » Wl1e-
Ner KrTrelises« un selner Fortentwicklung, der Bewe: TÜ die » Eıin-
heitswissenschait« in den Vereinigtien Staaten Nordamer1ıkas. Ange-
regt UrC. Leibnizens allgemeine Charakteristl und AI combinatoria
ıll Lambert m1ttels der Kunstsprache, ihrer Formalisations- un!
SyNTa.  ischen Regeln, ein NSIr umeEeENT. der Tkenntnis schaifen, dem
insofiern der Wahrheitsgehal der Mathematik zukommen MU.  e, alS
mM1 der Anerkennung der Grundlagen uch a lle welteren ussagen
gesichert erscheinen. Lambert un! der moderne ogische Emppirısmus
en leselbDe Ausgangslehre die Annanme, daß die Gegebenheiten
der Umwelt sich einer vollständigen Klassifikation un! durchgehen-
den 'Typisierung unterwerien lassen. Sie en e1:| 1eselDbe lel-
eELZUNg s1e versuchen die verschledenen Aspekte der wissenschait-
liıchen Trkenntnis Urc. die 1rektie nwendung einer iormalisierten

auf Elementarwahrheiten zurückzuführen un iın widerspruchs-
ireien inklang bringen 1E bedienen SICH e1' desselben aupt-
m1ttels eines 1mM ormalen autionOomMen SynNtNetischen Apparates, cCer
gewlssermaßen selbständig Cie ihm zugeIuNnrten emDpIirisch festge-
STE. 'T’atsachen verarbeitet, daß jederzeit der Paralleliısmus ZW1-
schen dem ing un seinen wirklichen Eigenschaften einerseits und
den 1nm zugeordneten Symbolen aNderseits eindeutig beibehalten
WIrd uch d1e emuühungen Lamberts Eirkenntnistheorie un!:

werden kurz skizziert Uun! amı Se1Ne eziehungen Kant
iın ihren wesentlichen Linien gezeichnet In der Art, WIe Lambert
AaUuS der der Manifestationsiormen ZUM wahren Wesen des Wirk-
ilchen vorzudringen SUuC. zeigen sich Berührungen mi1t dem Neutl-
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gen Physikalismus, der »Bewes für die Einheitswissenschaft«, die
iın der physikalischen Sprache un:! der Ogistl. ıne genügende
Grundlage s1e. die Phanomene aui fruchtbare W eise miteinander

verbinden un 1n inhrem wahren esen auszudruücken. Wenn-
gleich die Lehren amDberts Dısher schon. 1111 wesentlichen bekannt
I1, 1S% doch der Versucnh der vorliegenden Dissertation, die
mathematisc.  logistische Bedeutung amberts herauszustellen,
begruüßen. Urteil relilich, amDberts Werk stelle den erstien Ver-
such ZUIMN Bau einer wissenschaitlichen Philosophie dar, verkennt den
wissenschafitlichen, der mathematisch-logistischen Kunstsprache 10--
21SC. vorgeordneten igencharakter der Philosophie Diese nAamlich
rag ın EerStiEer Linie nach dem Sinn der mMat.  hematisch-logistischen
Symbole, Formeln un KRegeln, nach dem TU inrer Möglichkeit
un! dem eC. iNnrer Nnwendung aui die Realerkenntenls; S1e rag
nach dem TUN! m1 dem gegeben 1ST, da sich die Gegebenheiten

vgl.der Erfahrung klassifizieren un LypaISIeEereN jassen;
in E(1939) 545—564; 15 (1940) B ——Z62

e  €  C E s T1LULkK der Grundwissenschaft Johannes ehmkes
eutsche Forschungen, ADbDt Philos 834{ 80 (1238 S5.) Berlin

1941, Dünnhaupt. 5.30 Von Platon un Aristoteles Dis
ZULI Gegenwart kehren die Fragen wleder: W1e verhalt 1CcCH das deelle
ZU. Reellen, das Allgemeine Einzelnen, W1e 1S5% das deelle 1
Reellen, Was das Unveränderliche Veränderlichen, das kEıne 1mMm
Vlielen, w1ie Wird das deelle erkannt, Wa 1S% ogische Analyse, Was der
S1inNnn der Idealwissenschaften, der Sinn der Philosophie A 1S Wissen-
SscChait, in welchem Zusammenhang stehen Ontologie, al un! KEr-

» esteht das Veränderliche »kenntnistheorl ach Rehmke
Unveränderlichem, das ZeiterIiullte » AUS« Zeitlosem; das eigentlich
1rkende ist das Ailgemeıine; das Einzelwesen StEeLULLT iıch dar als einNn-
maJlıger zeitlicher Zusammenhang VO.  5 Allgemeinem ; das »Augenblicks-
gegebene« 1S% eın Unveränderliches; Wa WITL empfinden, wahrnehmen,
anschauen, 1st. Nn1emals Eiinzlges, SsonNdern ausnahmslos 1Ur Allgemeines;
das Allgemeine omm 1mM egebenen meNnrmals VOT, verschiedenen
Trten und verschiedener Ze1lt 1S% eın un! aSSE gegeben; dleses
egebene sel, IUr sich betrachtet, »Ze1ltl0s«, »a 1s ZUIXI Einzelwesen Ge-
höriges«, als »Gilled« 1mM Nacheinander des Einzelwesens zelge sich Z.e1it
m1L 1inm verbunden. Rehmkes Philosophie, die sich die damals
bestehende Vorherrschait der Erkenntnistheorie er.  o hat seliner
Zeit keine erhebliche Beachtung gefunde. L1LLUXr ein rleiner Kreis
suchte 1mMm eliste seliner »Grundwissenschaft« weiterzuarbelten. ubt
charfe Titik dieser PhilosopNnle; schon iNr Ansatz sel einseltlg
estiiımm Rehmke STE. m1L dem, Wa der Grundwissenschait IS
Gregenstand ZUWEeIST, ausschließlich auf dem ebiet, das 1nNa.  } her-
kömmlicherweise a 1S Metaphysik bezeichnet; der gesamte Fragen-
bereich der Ontologie, Erkenntnistheorie un! 0g1. sSe1 bel seinem Vor-
gehen a IS irgendwIle beantwortet Derelits vorausgesetzt; Rehmkes Be-
Xı des >»Gegebenen uübernaupt« se1l elinerseits Quf den Bereich der
Gegebenheiten der Realwissenschaiten eingeengt und nehme ander-
SEeITS Unrecht den idealwisenschai{itlichen an ein; nIolge der
Vermengun: des Ontischen m1% dem Logischen werde die >Grund-
wissenschait« weder der Ontologile noch der 0gl und Trkenntnls-
heorie gerecht. Rehmkes Philosophie hiletet der Tritik SEeWl. viele
satzpunkte dar; alleın, auch gegenNn A1e vorliegende Arbeit erheben
sich eErNstie Bede Lelder berücksichtigt S1e weder die el jeder
Begriffsbildung beteiligte S VO.  5 den die Wesenheit
individualisierenden Prinzipıen noch 210 S1IEe 1nNe are Bestimmung
des 1n e  ekt]ıiven Erkennens un SEINES Unterschiedes Von
Cler Y  Tahrung Die eachtun er be  1CÄien innerlich ZUSammell-
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gehoörigen aber 1ST, WOrauftf schon Aristoteles energisch inge-
wlıesen haft, yS LL 2,193 DE unerl13.  icH, in die TUuNd-
iragen der 1. un Eirkenntnistheorie einzuiühren und, iın innerer
Verbindung damit, den Zugang VOoO selenden seinen ONST1l-
tutionsgründen iinden. Den Standpunkt des Referenten hinsichtlic.
der behandelten F’ragen siche 1n : Sein Erkennen, Le1pz1g 193383

Nınk

Ideen- und Literargeschichte der Scholastik.
K) Mittelalterliche Biobliıotheksoräinungen IUr F'rauen-

Oster Zentralbla; Bibliothekswesen (1942) 1—29 Wenn auch
die Bibliotheker der mittelalterlichen Frauenkloster naturgemä. 'e1il
hinter Jjenen der mannlichen en zurückstehen, en S1ie uLSs
doch reiche Schatze der aszetischen un: mystlschen 1Leratur 1n deut-
scher SPrache ernalten. SG 1AaBtT sich den Bucherbestäinden
un der egelung iNrer Benutzung mancnes Lr Qas eistlge en
iın den Frauenklöstern un! inren Kulturbeziehungen untereinander
erschließen. SO 151 VO.  5 em Wert, WenNnn eın eriahrener Kenner
der mittelalterlichen Bibliotheken, WI1Ie Mr 1S%, der ULl nNnoch VOT

Jahren die este Geschichte der Bibliotheken geschenkt
hal (vgl 16 119411 101 O ich uch den Bibliotheksregeln
der welblichen Konvente zuwendet, S1e ın ihrem rsprung un: ihrer
Verzweigung ver1o0lg OCr stellt. fest, daß iür die estaltung der
Regeln ın erstier Linie AUgustüln, WEeIlL mehr alS der enedl. mit
seinen Bestimmungen über das Amt der Bibliothekarin un das Aus-
leihen der Bucher richtunggebend Wa.  H Aelar!ı ver1ialite A US der Eir-
kenntnis heraus, daß Regeln iür Maäanner N1IC. einfachhin au Frauen
übertragbar SINd, IUr den aracle eigene Regeln mit einem beson-
deren Kapıltel Iiür die Bibliothekarin und einer begeisterten Empfehlung
des ud1ums a 1S eines Mittels der religiösen Vertiefung gegenuüber
einem eın aulberlichen Lippendiens Im gyleichen e1s 1nNnd die VOTLTL-
zuglichen Bestiimmungen des Augustinerchorherrenstiftes Sin Viktor
geschrieben, die Urc. die Windesheimer Kongregation un! auch durch
Cdle Bursielder Benediktiner-Reform IUr sehr viele Frauenklöster VOTL-
1C. wirkten etzter Stelle behandelt Chr die vielleicht wich-
Llgste erDucC. des Dominikanergenerals Humpbert vVvVon
RKRomans (um die Urc den Reiormator der deut-
schen Dominikanerinnen Johannes eyer noch durch praktische An-
welisungen erweitert wurde un: enr Iruchtreich wirkte COAr Z10%UrCc. Abdruck der WIC.  uigsten un:! wenı1ger ekannten KRegeln, W1e
jener der Gilbertinerinnen, der Windesheimer mM1%L ihren verschiedenen
Verzweigungen un jJener des Johannes ever einen Jebendigen Ein-
1C. Die Regeln handeln über den Bibliotheksraum, die Au{fi-
stellung, die Signierung, Vermehrung, Benutzung, usleihe un:! Kon-
trolle Besonders hervorheben moOchte ich noch die wertvollen
blicke auf Kulturbeziehungen Zzwischen den einzelnen rden, die nler
OIIeNDar werden, un! auf die umfangreichen Literaturangaben, die
überall d1le Beherrschung des weitverzweigten Stoifes verraten. Wie
hoch der Bildungsstan: mancher Frauenklöster War, zeligt, der VO.  -
Ruf veröffentlichte Katalog der Nürnberger Dominikanerinnen m1
allein eLwa 600 deutschen Büchern Pelster

appeli, P 9 auxXxilliante Dond  e, P 9 ctia Ca-
pitulorum Provinclalium Provinciae Omanae (1234—1344) Monu-
menta Ord Tatr. Tae Hist 20) 80 (X.VIII 405 S.) RHRom 1941,STLU1ILUTO Storico Domenicano, anta Sabina Die en
der eneralkapitel und fast mehr noch jene der Provinzlalkapitelder einzelnen en enthalten oft wertvollstes nNistorisches aterl1a.
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Das Si1t nN1IC. 1Ur für Cile innere und auUußere Ordensgeschichte; die
verschledensten Z weige der Kirchen- un Kulturgeschicnte können
Aa US ihnen CcChOpIen; denn s1e Splegeln das en VOI}|  er Zeiten
m1 seinen en, Sorgen un Freuden, rIiolgen un Ruckschlägen,
hwäachen un: Vorzugen. Der Liturgiker eriahrt die konkreien
Einzelheiten des Gottesdienstes; der Ooralıs ern TST A UuS diesen
Wirklic.  eiten manche Erörterung alterer T’heologen verstenen; der
Eiriorscher des Studienbetriebes vViC  ME Zeiten ersieht AUuS oIt
nebensachlichen Bemerkungen, Was un! 1n welcher Reihenfolge un!
WIeEe gelehrt wurde, welche Hemmungen eintraten und w1ıe INa.  ® der-
selben Herr werden suchte; der Aszetiker endiich MU.: erkennen,
daß die MenNnscC.  16 atur en Zeiten dieselbe 1STt inhren
Schwachen Irrungen, aDer uch in ihnrenı >LLreben Pach einem
Ideal dessen vollkommene Erreichunz uUuLls Menschen hlienieden HlIC.
gegeben IST. Der Dominikanerorden ISE Q,uI diesem ebiet der en

reich esegne WI1ie fur das Mittelalter onl kein anderer en
Er Des1LZzt die fast, vollständige ammlung der mi1ttelalterlichen Ge-
neralkapitel, die VO'  - eicher 1ın den Monumenta des Ordens VeIr-
OIifentlicht wurde. Bel den Provinzialkapiteln allerdings Sind sehr
TO. Luücken vorhanden. mMmMmerhin S1INd gerade die en einiger
der WIC.  1gsten Provinzen erhalten. So Nal der die Geschichte des
Ordens un! der Studien ehr verdiente Douais 1894 die en
der TOV1INZ der Provence, der romischen un! spanischen TOVINZ
(1239 —1302) herausgegeben Für C1e romische TOV1N2Z STAa 1Ur
der Cod. DE des Generalarchivs ZUTC erfügung Unterdessen
hat INa  } Wel andere Hss gefunden, den Cod Magliabecchi E
7.326 der atlonalbıbl. Florenz un! Cod des Staatsarchivs eapel
Diese gehen dem Inhalt nach eilt uüuber den Cod. OMAanNus NINaus;
denn S1e bringen ZU e1l uch die für die außere eschichte
wichtigen Assignatlones. Außerdem 210% dle VO'  } Douaıs N1IC. VeLr -
OIifentlichten Kapitel VvVon LZA uch steckt, den Anmerkun-
gecn 1el blo-bibliographisches aterla. den vorkommenden Na-
INenN, daß ein Banz Werk entstanden 15%. Aus dem reichen
Inhalt kann ich Nnier LLUTr auftf den einen der anderen un. nın-
weisen, der Iiur die Geschichte der Studien VOLIl Interesse
15% elc. außerordentlicher Hochschätzung ich der hl "T’homas —
Ireute, kann INa.  ; daraus ersehen, dalß ihm schon 1265 auf dem
Kapitel Anagnı die una  angıge Leitung des romischen Studiums
anvertraut wurde, un!: nNnoch mehr daraus, daß aufi dem Kapıltel
iın F'lorenz 1 Ar das Generalstudium der T’heologie, Was Ort, Personen,
Zianhnl der Studenten angıng, »plenarle« überlassen wurde Wenn in
den Jahren VO.  5 63— un! wiederum Z die Verordnun-
gen über das Studium un die ahnungen AD 1l1Ier 1n 1Nnm. ich
häufen, durfite dies nN1C. ZU) geringsten e1ll auf seinen Einiluß
zurückgehen. Man kann auch den Wandel der Anschauung über den
Wert des philosophischen uUud1uUums verfolgen 1243 sSoll FT Bonifacius
seine Buücher über Philosophie dem Prior übergeben un: N1IC. darin
studieren, Se1 denn, daß AaUuS einem besonderen Tunde VOmM
Prior die Erlaubnis erhielte; 1244 sollen alle, außer den ektoren,die weltlichen Buücher dem Prior übergeben, 1Ur solche über g1. und
Moralphilosophie durien S1e behalten Dispens kann Nur der Provinzlal
erteilen. 12538 ATa das Studium der Astronomie un! der weltlichen
Wissenschaften verboten. och 1275 WIird esSimMMtT, daß die Lek-
toren keine Vorlesungen üUber Physik halten sollen verste.
INan, daß die naturphilosophischen Kommentare des nl Thomas TSLT

Paris un: später entstanden ind un! dies onl kaum aus Vor-
lesungen 12383838 dagegen egegnen uLns die studia ın nNnaturalıbus Aus
dem Kapitel Hom 12837 ersehen WIT, daß die eKtoren als enıilien
OIt einen Baccalarius hatten Del Albert 1S% schon irüher in Taß-

V
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Durg davon C1e Rede S1E selbst lasen dann Uuber die Schri11t un!
überließen die Sentenzenvorlesung dem eh1lien, der Der N1C. aul
dem Lehrstuhl der Proiessoren izen durfte; schon 12834 Aquila
1281 WIrd gefordert, daß die Schüler un Sentenzen mML ZUL

Schule obringen; 1264 werden Cdie als Textbuücher anzusehenden Schrii-
ten festgelegt die 1D0el, Sentenzen, Histor12 Scholastica, BrevIler,
Meßotuch, Decreta, Decretales und die cl &10Satl, Kommentare
Z Schrift un anderen eXtbucNer, 1267 kommt noch ıne Summa
CasSuuIll NAINZU. Sehr 1g iinNnden sich Bestimmungen ubDer das
Schreiben, den Kauf un:! Verkauf VO  - Büchern, das itnehmen der-
selben un! die Nnleraus entstehe:  en rel.  ılchen Yragen; auch die
Anferiigung eines Inventars der Bücher WIird eionien. Interessant
ist, dıie Forderung des Florentiner apitels 1339, INa SO entsprechend
den Konstitutionen des Ordens eifriger dem ud1um der 'Theologie
O  16 un:! deshalb die iın der Vulgärsprache verfiaßten poetlschen
Buücher eines sogenannten an weder auibewahren noch iın innen
studieren. 1ele andere Vorschrifiten bezlehen sich au das SeCZECNS-
reich ausgeubte des Predigers, Beichtvaters un: SeelenIuhrers
un die daraus entstehenden Schwierigkeliten bei Wahrung der Or-
densdi1sz1lpll: Die Literargeschichte iindet reichen in den Assig -
natlonen; genannt selen NOlomeus VOI  D UCCAa, Bartholomaeus

Diese Akten SiNd 50 aııf=-Sanctio Consordlo, Remig1us (3ırolamıs.
schlußreich, daß sehr begrüßen ware, WeNnNn die euUutiEe den
meisten kaum zugänglichen anderen VO.  5 Doua1ls herausgegebenen
Kapitel und die inzwischen gefundenen Bruchstuüucke welterer Ka-
pite. Neu veröffentlichte Allerdings mMUu. dann diesem un dem
folgenden an ein gerade Del solchen. erken unbedingt notwen-
iges SachverzeichnI1is beigegeben werden. Pelster

appell, cia Capitulorum Provinclae OmMbardlae An
el oOombardlae Infierloris (1309—1312). RC  rPraed Ial (1941) 133

S aDenTt SUÜ:  Q aCciıa eilam manuscripta. I {1:  Q5LEe Berardellı
ın seinem Katalog der Hss des KOonNvents VO.  5 Giovannı 2010 ın
Venedig auch 1ne Hs mM1 den Provinzialkapiteln der LOMDaAardischen
Dominikanerprovınz beschrieben acn der Aufihebung 18365 War die
Hs SpUurlos verschwunden, bis S1E nachı menr denn Jahren ın der
Bibliothek des Historischen Sem1inars der Universitat Berlin wieder
auftaucht (oD S1Ee N1IC e den MT talıen ENS verbundenen
Sche{iffer-Boichorst für Selın Seminar erworben 15 114 Blatter VO.  5

ursprünglich D SiNnd erhalten. Au{ti S Z ST ein edeuten-
des Bruchstück der Provinzlalkapitel Cier OmMmDardischen un! der
späteren Niederlombardischen Ordensprovinzen. HS iehlen leilder dlie
Assignatlones, aber manche IUr die Ordens- und Kulturgeschichte
interessante Bestimmunge SiNd erhalten 1S% BT die Bestimmung
des Lebenslau{fes der Mitglieder die Mahnung der Kapitel VO.  b 1289

un! 1272 die Q 1S er IUr die uInanme 16 TE un!
für den Empfang der Priesterweihe TYTe einschärft, WEeTrtLVO.
Ausnahmen mussen aulıger DEWESECIL sein Das UTrC. den Ver-
kauf VO:  - Büchern erworbene Geld mMmuß wieder IUr den Ankauf —
derer Bucher verwandt werden DIie Hälite der WT einem Mit-
glie| hinterlassenen Bibeln MU. den Provinzlal gehen, der S1e
TT die tudentien verwenden Soll (144, 150, 154) och 1262 1Ird 1Ur
das Studium der TiEeS ine besondere Erlaubnis verlangt, das StUuU-
dium. der Mathematik, Astronomile bleibt verpönt noch viel
mehr Jenes der CchAhimıl1e un! agıe Nur die als zukünftige

ın etracl. kommenden Studenten sollen die Naturphilo-
sophie hoören 1236 Wird estimmt, daß jene, die eın General-
studium außer Parıs geschickt wurden, NC gleich nachher ordent-
C werden sollen; S1e mMUÜUÜsSsSsenN entweder ın einem Kon-
vent »eXtraordinarle«, onl kursorisch die Sentenzen lesen der
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ZULI welteren Ausbildung nach ologna Sehr oIit 1rd die
Dessere OT: IUr den Kirchengesan eingeschärit. Kenntnis
der mittelalterlichen Beichtprax1ls SINa Arel Bestimmungen nutzlic.
Nur der Prior der eın eigens VOL in Ermächtigter kannn itglie-
der des Ordens VO  - sSschweren ““UunNnden lossprechen die ICNLT-
prlester sollen zweimal wochentlich Delchtien ZULI USUDU:
des Predigt- un! Beichtigeramtes WIrd ein vorauigehendes kxamen
und iıne Approbation V  T13: Daß ain m1ittelalterlicher Or-
denskerker kein Vergnugungsauienthalt Wal, ersient INa  > AaUuS der
Beschreibung 156 Pelster

Maıer, Anneliese, Mitieilungen deutschen Universitätsge-
chichte A US Vatikanischen Codices Palatınl: e  er un! Orschun-
SEn italıienıschen Archiven (1942) 139—206 DIie mittelalter-
lichen er Fakultaten interessleren den T’heologen un!
Philosophen Sehr OLl werden Urc. SIEe auch ustande un Ge-
Drauche der eigenen beleuchtet, die el der Schweigsamkeit
der 1mM Dunkel geblieben M. Nal MZUL. einen Eintwurif

den altesten AatLutLen der Heldelberger Mediziner AUS dem re
1425 geiunden Der und 1S% wicntiger, 2 1S die altesten Sta-
uten Ü erhalten Sind. Der NLW  l  ur STE. 1n Gc Vat Pal 1207;
SEa VOor em onl VO:  = cdem Magisier erhar VO  - Hohenkirchen,
der —— Rektor in oln Wal unda VO.  - dort nach Heidelberg
Z1Ng, ierner vViCh  - Andreas Richli AauUus der KONSTANZer 1O0Zese und
Heinrich Munzinger, es Doktoren der Medizin, und dem Baccalar
Johann VO.  5 Tübingen Die aLuien ind den Olner nachgebildet
un! handeln VOL em VO.  s den PIlichten der Studierenden wel
Vorlesungen ag, onalte Studienzel Dis ZUUN Baccalarlat; VO:  -
der Promotionsordnung: gefordert werden Disputationen, iür das
Lizentiat eigene Vorlesungen auch die 'Textbucher werden auIige-
22 un:! eın e1IN!  e  es Xamen, ferner dıie Disputatlion der
Vesperien und naturlich die nötigen epunren uch die PiIilichten
der Neuen agıstrı un des Dekans werden beschrieben. Eine Ver-
Öffentlichung des SaNZCIN Textes WAare enr wunschenswert, zumal da
die Olner atLuten bei Bilanco LWar OI genannt werden, 3Der 1
Ausland kaum irgendwo sich finden. Ich sehe nicht ein, weshalb
die atuten Q,IS Entwuri vezeichnet, da S1Ee doch pIlichtmäaßig prä-
sentlert un: ratifiziert wurden. His iolgen noch einige Mitteilungen
AaUuSs anderen a l1atına Hss Der e0O010ge M
hat einen Bruder olther Q, 15 magister artıum ın Heldelberg, der
onl 1identilisch 1S% m1L dem Utrechter Kanoniker. Hs WIrd ierner ıne
Bestätigung der VO:  5 He1ldingsfelder emn. aufgestellten ese
ebrac. nach der n mit Albert VO.:  - ick-
TSGQOT: i1dentisch 1ST, un! werden die iın der Vaticana vorhan-
denen Taktate Alberts auifgezählt, dalß diese Mitteilungen auch
fiür Albert wertvolle Bereicherung obringen Pelster

Beumer, J $ Wischen Patristik un Scholastik edanken ZUIN
Wesen der Theologie Hand des L1lDer de Lide des. gentus
VO:  z uspe G'’regz 23 (1942) SA Ka dr an A'‚ Be-

der Scholastik CoilFranc 11 (1941) 483'7—490 Diese Dbelden
TbDelten suchen VO.  - verschliedener IC ner auch das Wesen der
Scholastik bestimmen. genen el VO:  } der ruhzel AU;  N
Beumer nimmt a lSs Grundansatz des Fulgentius er de fide,

zeigen, daß Del er Verschiedenheit doch die Grrundanliegen der
Patristik uch die der Scholastik SiNd ! » L’atsac.  1C. finden WITr auch
ım er de ilde ad Petrum neben der eigentlichen Glaubensvorlage
In noch ine Rechenschoi{it über den aunen der eine rationale
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Durchdringung des aubens, G1le Der N1IC. Zerstört un! auch nN1ıC.
erst begründet, SsoNdern den SCHON geiabhten Glauben verte: un
verstarkt.« Ganz eWLl. 1e. sichn (1esSEe Liniıe Del den Kirchenvatern
1n noch um{fIiassenderer Weise belegen a ls Del dem QOC. recCcht kurzen
un: 1mM wesentlichen einer schlichten Glaubenserklärung gewldmeten
UucNHlein des Fulgentius, dessen 1ın LWa sSystematische iNeEOlogische
Anordnung Ja NIC. dem inneren Stireben nach einer systematischen
Gesamttheologie entstammt, sondern mehr der Vorlage des Gaubens-
bekenntnisses. Es SEe1 LWa die groljen O  LEeS- un! Trinitatsspekula-
tionen eines Uugustin un Hilarius, dıie LiIeI eindringenden philoso-
phischen rwagungen über UNOOTAOLG un! OUGLA. 1mM CNr1IStOLOg1-
schen Streit, dle LOgOosmYystik elinNnes Origines un Tregor VO.  =)
SSa erinnert, LUr einige DESCHNdeEeTE Beisplele anzuführen, w1e
Ja uüberhaupt die Verschiedenheit ZzWıSchen Ostlichem un:! westlichem
Denken AUS der verscnledenen spekulativen Durcharingung ades Glau-
bensgutes stammt Wir würden er ehr egrüßen, WeNnNn der
Grundgedanke des TUülKels, einmal VO  $ unten ner die Verbindung
zwischen Patristi un! SchHolastik zeigen, ın einer grundiegenden
Darlegung aufgegriffen wurde, WIe WITLr A  = Den her, VO  = der
Fruhscholasti. A US ın den etzten Jahren mehrmals getan en (vgl
LWa des kRef Arbeit Das Schrifi  Lium der altesten scholastischen
Schule, Müuüunster dg > nimmt den Ausgangspunkt
eLwas spater den Paulinenkommentar Haımos DZW Remi1gi1us’ VO.  5
uxerre. Die umstrittene Verfasserschait MAacC. 1Ur die Darlegung
nichts AUS, da der Kommentar a,.111 jeden al dem Or
ach ihm Lag jener die 1aubenswahrheiten >SCHNOLlAasStice« VOr, der
S1e diale  1SC. un philosophisch erortern weiß SO predigten die
Apostel »TUSLICE et NO  5 scholastice«. uch Paulus Nal >»TusSilice et 110.  -
philosophice S1VEe dialectilce« esprochen COr 13 oringt der KOM-
mentar die Erklärung, daß dort die Eingel deuten sind als die
»SCholasticissime loquentes, Qul liberalibus artibus iNstructi pOLITIS
disserunt verbis«. Eis SINd 1sSO die ın aries liberales Geschulten,
die 1mM Gegensatz den »>SIMPliciter« isputlerenden dles auch »11-
beraliter« vermögen (PL E1 D01) Scholastik 1S% ISO hier NOCNH,
mochten WITr meılinen, VO  5 der >»Schule« Nner verstanden: SCHNOlastıice
»Schulgerecht«, WwOoDbel die Gleichsetzung MI1 liberaliter VOo.  5 edeu-
tung ist für die psychologische Betonung Qer artes linerales a ls TUNd-
Jage, die 1so noch nNıC. ormell 1n  e LNEOlogische War Das Wort, Nat
er noch nN1ıC. den Inhalt einer festen Wissenschafitlichen eologi-
schen ichtung, die 1ne Glaubensdurchdringung sich ZUM ewußten
Zuel SEtZLEe un! A US INr heraus das gesamttheologische Systiem SC  U,
WI1ie geschah EisS SiNd 1m Kommentar Teille. die
Ansatze 1Nes systematischen Eindringens 1ın die aubenswahrheiten
rec. EutliC. ]Ja INa  5 1S%. bei den Beispielen, Cdle A UuS der CHhÖD-ungs- un Erlosungslehre bringt, überrascht üUuber die tarken
klänge Irühscholastische TrTe un Ausdrucksart. Das 210t erneut
die kommende Aufgabe . 19858  m} über die iIrühscholastische Zıe1il her-
abgehen: ihre Q@Quellen ın der Vorscholastik auizusuchen. Das rgebnisWIrd zweifellos 270ß eın un!: vieles VO.  > der eute noch weitverbrei-
eten Ansicht über diese »>dunkle« Zıe1l vernichten. Das zeig‘ uns der

Weisweiler.lesenswertq Artikel eutlic.
A 9 Die Stellungnahme der Frühscholasti ZUr Trage>»utrum venlale peccatum DOSSIL iler] MmMortale«: CIa Pontilf. cad

Omanae 1941, W0=126 Die Abhandlung 18%. für die Kenntnis der
Wwissenscha{itlichen Forschungs- un: Arbeitsmethode der rühen
Scholastik kennzeichnend, da STE . einer TÜr die amalıge Zıel be-
Sonders Sschwilierigen Lage das en lärung ze1lg War doch
Urc. die Autorität des hl AUugustinus das Axiom geheiligt, Cc>s könne
UrCc. die Häufung der laßlichen Sünde ine ScChwere eAntstehen
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MU. an aCciunt IMNassSamnı (In Joh a.C Parthos, TAaC) 6;
3, Die durchgäng!]:  SC  ge personliche Ansıicht der he0o-

der Frühscholasti bDer 1ne andere. 14t sich Zzut VeTr-
Tolgen, W1Ie dle UuC. des Ansehens Augustins m1 der entgegenge-
setzten theologischen Ansicht Vvoreint wurde Eine Harmonisierung der
EXTie WLr nNlıer nNn1ıC. möglich; MU. ma  > sich tarker mi1t ihrem
Inhalt auUuseinandersetzen. Das HErgebn1ıs WT 1ne überraschende
VO.  - Einzellösungen, Adle VO  } eiInem erdacht, VO.  - andern t.iefer geführt,
VOII drıtten UrCc. 1ne andere ErSETZT wurden. Man S1Ee daran noch
deutlich, WIe der außere sich M1% einer Väterautorität au
einanderzusetzen. S1e deuten der och wenlgstens das Problem,
das S1e tellte, Jösen, iMmer LIeEIeEeremM Eindringen NS el
konnte die LOÖSuUunNg naturlich NıcC" bei einer Dloßen ejJahung der
Verneinung stehen pleiben, sondern MU. notLwendlg ın das Wesen
der Tage selber WIie der S1Ee umgebenden tnNeologischen Trobleme
eiNdringen: hier in das Wesen der 1aßlichen DZW der OdSUunNnde un
iNnre Psychologien So Wird das Problem Wweit größer, als uUursprüng-
ich War, un! ZWINS dadurch VOoO  w einer konkretien Einzelfrage AUS
den esamtbau der Nneologie L: ate ziehen. Eis 1en amı also
zuglelc. der Vertiefung der Gesamtsystematl. der Theologie und -
mit einem der gzroßen Anliegen der Fruühs:  olastıl. Die sachliche
LOÖSUNg, die INa.  > nier Tand, 1eß Hüte Dich, bel Gelegenheit vieler
laßlıcher Süunden ın eine : schwere fallen Denn die vieliac. be-
Dansgellc C un AT seelischen Erschlaifung, S1Ee nimmt
die Ergebenheit des Opferns, pringt ZAULTX Geringschätzung der guten
erke un: ZUT Freude Bosen. Verbreitet WLr uch die Ansicht,
daß die er begangene 1C Uun!' ZUT Tormalen Verachtung
(contemptus) des laßlıchen Fehlers der auch seiner uße führen
könne, W9S dann schwere Uun: Se1 Weilsweiler.

10 G B theologien benedictin oublie du X II® siecle :
ulllaume le Francals, moine de St, Bertin RevBened 33 (1941)
I08-— 111 Das Repertorium. VO.  5 Chevalier brachte als einzige bisher
ekannte OL1Z ılLhelm VO  @; Frankreich, ONC. VOoO  5 Benevent,
TU hat MNUÜU. ın der romischen 1bl Vallicellilana ın Cod 24
(Saec. 2 Collationes m1% elIms Namen entdec. Er vermutet,
daß diese Hs auch die Quelle TUr Chevalier W3.  s Ursprünglich

Konferenzen, VO.  5 denen Jeider a‚ber LUr erhalten S1INd. Urc.
das Vorwort SiNnd WITLr uch ılber die Persönlichkeit elIms SECNAaUET
untferrichtet. Das Werk 1SEe Innocenz gewldmet ilhelm nennt sich:
francigena, ONC. VOoO  - ST Bertin ın Flandern Er War einige Te
ın der e1 Sopnphia ZU Benevent, den Mönchen die KON-
Terenzen unter ADbtrt, Franco gewä. 1e. Abschriften VON
einigen der ortrage hereits ardına. ul VO  D F'lorenz
geschenkt (Kardinal 1133—1158) &10t auch einige wertvolle No-
tizen AUuS dem Werk Dogmatisch 181 VO  5 Interesse die charfe,
1m Wortlaut 1nNe scholastische Sentenz erinnernöe Ahblehnung
der Ansicht, Christus SE]1 nıch ensch Yeworden, WeNn dam der die
nge nN1IC. gesündigt hätten Der Sat'  41 des Karsamstags-Exsultet Vom
peccatum necessarium ams WIird ın echtem Sinn erklaären De-

ilhelm ist, er ohl mit dem Streben VOoON Uunvy, das Wort
AaUSs dem XSULtEe entfernen, nNn1ıC einverstanden. Bemerkenswert
ist neben diesen theologischen Bemerkungen Cie starke Verwendung
Kosmologischer Kenntnisse, ın der Kon{fierenz über den
Beginn der (renes!1s, WO über C1e tmosphäre, Saturn und andere
aneten eingehend gehandelt ird Energische orte findet. ilhelm

die Griechen. Das ennen des 1l10que, der eDrauc. des
gesäuerten Brotes, die schlechte Aufbewahrung der Eucharistie (in
Vas preparatum DOosSt altare), dAie Sc?1welgerei VOoOr dem Altar u
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a vom1tum, arbarl! pendentibus ataue umentibus werden
getade. Das ideengeschichtlic. Wertvoliste 1ST, zweifellos der nier
wilieder einmal Dalnz deutliche Hinwels, wiıevilel ungehobenes ater1a.
noch ın den Predigtwerken der Frühscholastik verborgen ist Hier
STE. die Forschung NnNOoch Sanz In den nIangen. Und doch S1INd
an theologische Traktate AaUus innen naoch ersc  J]ehen, die WI1Ie

die iruüuhscholastisch! Marilologie ın den systematischen Sen-
tenzenwerken Fanz zırücktreten. on 30061 das geschehen, 1ra mMa.  >
auch die Bedeutung der einzelnen Predigten Salld beurteilen konnen.
JedenfTfalls MU. die Forschung recC. ankhbhar Se1IN, S16 einmal wlieder
auf CQie Wic.  igkeit und Notwendigkeit Aleser Untersuchungen un:
ihre erfolgversprechenden Ergebnisse eutlliCl. ningewlesen en

Weisweiler.
Haer1ıne", JK Albert der eEUTISCHNE (AUS IBER eutsche ın der

deutschen Philosophıie, Stuttgart 1941, 1T7 Wenn Albert mit
Olcher egeisterung den Arıstotellismus auigenommen Nat, dari
Manl darın nN1IC. ine »Überfiremdung « des deutschen (zeistes sehen;
1mMm Gegenteil, dieses aTristotelilsche Hrbgut mehr deutscher Art
gemä. S manche Begıiınn der Neuzeit Uüubernommenen, angeblich
besseren een, die WITFL.  1C 1ne westliecene UÜberiremdung des deut-
schen (zelstes bedeuteten. Was Albert 1m Aristotelismus S dem
deutschen e1s Uurverwandt mpfand WL VOT em der dynamische
Grundcharakter selner Akt-Potenzlehre, verbunden m1 einem sicheren
1C IUr die Unterschiede un! Besonderheiten der Naturreiche, die
ber doch wieder Urce Analogien Uund Verwandtschaften einer
lebendigen Einheit verbunden werden uch daß Albert in die Q,Yl-
stotelischen Hormen christliche nhalte Nat, bedeutfet keine
Überfremdung‘: wollte INa alle Christlichen HFinilusse ın dieser Weise
bewerten, 1e das, den deutschen (reist einem untragbaren
» Ahnenverlust« aussetzen;: uch UNfer den christlichen Hormen SEn
sich bel er spezifisch eutsche €}  Q  danken Eigentumlich deutsch
ist, bel inm uch das Bestreben, VOoO Q,  en NUr denkhbaren 1Len
seinen Gegenstand heranzukommen ; er arklart ich die aufung
der verschiedensten Autoritaten und Ansichten Uber dQ1e einNzeinen
Trobleme; Albert ıLl sich N1IC. m1% einNer einseltigen LÖösung egnuUü-
SCH,;, sondern STBELS das Festhalten der vorhandenen Unterschiede un!
Gegensätze mMI1 dem Erfassen ilihrer ebendigen Einheit verbinden,
WIe einigen treifenden Beisplelen ze1g (ZUm Gesamtbuch Hs
siehe ben I2 de Virt?+es:

Si]ıedler, D E Intellektualismus und Voluntarismus bei ertus
agnus (BeitrGPh'TIThM. 36,2) Dr 30 256 S.) Munster 1941,
Aschendorif Das uch behandelt Alberts re UDer
und Wahlvermögen des Menschen CT 21 und über den gOöttlichen
Wiıllen el. Mit erstaunlichem e1. nat der ertf NIC. NUur
die diesbezügliche Lehre Alberts Vo  5 SeiINeTr TUNZEI H1ıs HA seinen
Alterswerken auf TUn gedruckter un ungedruckter Quellen dar-
vyeste. SONdern uch nel allen Einzelfragen 1mMmMer wieder se1ln Ver-
hältnis den meist. LUr handschriftlich erhaltenen Werken sainer
unmittelbaren Vorgänger 1ınd seiner Zeltgenossen (besonders Peitrus
OmMDbardus, Praepositinus, Philipp dem Kanzler, der Alexander VON
ales zugeschriebenen Summa2, un Odo Rigaldus) erforscht,
die eigene eistung Alberts deutlicher hervortrefen lassen. Darüber
NINAUS wird des Ofteren aııl die weijtere Entwicklung der re, _
mentlıic. bel Thomas, hingewiesen. Eine VO.:  z Einzelansichten
und feinen Abschattungen des edankens der ııch 1OUD U des Ausdrucks
omMmMm ZULI. Sprache, un ist. N1IC. verwundern, daß dem.
ertf N1IC. immer gleich zut gelungen 1S%, die wesentlichen Linien
herauszp.arbeiten und den e1ls aufzuzeigen, der Albert Dei seinen
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Einzelentscheidungen und selner Lehrentwicklung estimm:' Dieser
angel INAas amı zusammenh2ngen, daß VO:  } dem hochbedeutsamen
Fragenkreis, auf den der d2s Buches hinweist, eigentlich 100
iıne E1ınz ra ausSsdrucklich DeNandelt WITrd, namlich die rage
nach der VOIl erstan: und in der Irelen Wahnlentschei-
dung des Menschen. In QAleser F'ra:  e elg sich Del Albert, der —-
angs mit Aristoteles praktischen Urteil der ernun: sehr große
Bedeutung beigemessen e, 1mM er wieder 1ne Annäherung
die augustnische, die TrTeiNel der Wahlentscheidung uch CH-
üÜüber dem Urteil der ernun! HetioOonNeNde Überlieferung, 1ne Wen-
dung, die ohl A US der Kampfstellung BBl den Qaverrolistischen
Determinismus verstehen 1st. Bezüglich der Ireien Entscheidung
selbst Vvertrı Albert die ejgenart]ıge uITassung, S1e Se1 Akt des Wahl-
vermOögens 1berum arbitrıum) 9.1S einer owohnl VO.  5 der Vernunfit
Ww1e VOIN Wıiıllen verschiedenen eigenen Fahigkeit. Das anregende
Schlußkapıte. des 11S betrachte dann die mMenscC.  iche TrTe1ihNel
iın dGen großhen Zusammenhängen der Heilsgeschichte Gegenuüber
Augustinus zeilg sich nler Del Albert klar ıne positivere Einschätzung
der menschlichen atur. UrC. abschwächende eutungen TrUuC.

den pessimistischen Auffassungen Augustins 2,.D Der e1l
des Nerkes ze1g Albert gegenüber dem Averro1ismus un! der NeuUu-
platonischen Emanatlonslehre a,1S Verteldiger der TEe1Nel ottes iın
der Weltschöpfung Dagegen omm A ın der die Wesens-
NOt  wendigkeit und die amı gegehbene Unmöglichkeit des ın sich
Widersprechenden keine Einschränkung der gyOttLlichen reihel und
MAaC edeutet, N1IC. voller Klarheit (vgl 1833, 187) In dem
folgenden Abschnitt uUuber den Gegenstand des gyöttlichen illens Ver-
dienen namentlich die Ausführungen über Alberts ellung Z Pro-
blem des eis Beachtung Er Wwe sich Zzu glatte un! das
BOöse nN1IC. ernst nehmende LOösungen »als ehrlicher Schwabe
Wwelist. alle gesuchten Erklärungen jener VOoOoN sich, die das Del als
absoluten Beitrag ZUTC anrneı un: ULE des e113.. erklaren«

de Viries
M., Die A ttelalterchen Kommentare ZUTC Politik

des Aristoteles (Sitzungsb Bayr kad WIiSsS., Philos.-hist ADbt
1941, c 10), 80 (83 S.) Munchen 1941, eck D —— Der eTrti
111 iın eiNer liıterar-historischen Übersicht den gegenwaärtigen an
der Forschung über cie gedruckten Politi  ommen«tare. w1ie insbe-
SONdere uch über das ungedruckte 2Ler192.. vorlegen, eın voll-
staändiges 1ld des geschichtlichen Entwicklungsgange: der mittel-
alterliıchen Politi  OommMmMentare zeichnen, ine Arbeit, die Dis Jetz
1Ur sehr unvollkommen geleistet W,  F en der ekannten ber-
setzung des iılhelm Von oerbeke ist. jetz iıne ZWE1TLEe a lTLere ersion
eNTdec. worden, die iın ZzwWwe] Hss existiert. ertus agnus gibt ın
seinem Politi.  ommentar nNn1C. DlIoß ine Paraphrase, sondern i1ne
eXDOSILIO literalıs. Die lang erortertie Streitfrage, welcher e1l des
Politi  OomMentars des nl "Chomas VO.  5 ihm selber stammt, konnte Gr
nfIolge eines gl1üc  lchen Fundes 1n der Rossiana losen. "C"homas hat
Noch das Kap des Buches ommentiert Zweilifelha: bleibt immer
noch, ob egid1lus VO.  5 Hom einen Kommentar verfaßt hat. Der Ma-
gister der Artistenfakultat Petrus VO  5 Alverni2 hat N1IC bloß als
discipulus fidelissimus den Kommentar des nl Thomas vollendet,
sondern uch einen eigenen verfaßt ın @Quaestionenform, Von dem
D Hss Dekannt 1nNnd OT1eUxX behauptet, daß sıch 1n Bologna noch
ine zweite Erklärung fiindet. Der mehNhnrIiac ezeugte Kommentar
Sigers VO  - Brabant ist noch nNn1IC. geIunden Walter urleigh, e1in
Schüler des Duns SCOtus, chrieb uch ZUT Politik ıne Auslegung 1n
Konklusionenform, VON der nN1ıC. weniger als Hss aufgezählt WeTrT-
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den Seine Absicht geht auf 1InNne diale  1SC. are un! saubere Her-
ausarbeitung der intentio des Autors, N1IC. au 1ne selbständige
Stellungnahme den Problemen. Gegensatz dazu 111 der iIrucht-
Darste Aristoteleserklärer des Jahrn., Johannes Bur1ldan, in seinen

@uaestionen ZUTLTC Politik des Arıstoteles nN1ıcC. sehr die Ansicht
des Aristoteles, aIs vielmenr Se1INe eigenen Meinungen Z UT Geltung
bringen Seine Staatstheorien Sind bisher I1ULI wenilg berücksichtigt
worden. 1KOlaus VON Oresme Wwurde durch Ööni1g Karl einer
reichen Übersetzertätigkei 1nNs Franzoösische angereg Für die Politik
hat nN1IC. das grlechische Original, SONCern die grlechisch-latei-
nische Übertragung des ılhelm VO  - oerbeke benuüutzt Charakteri-
stisch S1INd d1ie eingestreuten Glossen, TUr die auch andere KOoMmM-
mentare benutzt hat. Sowohl Bur1lıdan WwW1e Oresme 1nNd schon edTtTUuC.
uch er. deutsche elehnrte Heinrich Tottirng VO  5 ytia chrieb DEI
modum quaestionis einen Kommentar ZULT Aristotelischen O11l Aus
dem stammen die Erklärungen des Dominikaners Johannes
Krosbein (abbrevlatlo) un des Johannes Versor. ber letzteren 1rd
ausIiüuhrlicher Derichtet Interessan: 1ST seine Stellungnahme ZUT _
genannten postestas directia des Papstes ın zelitlichen Dingen, die
äablehnt Eın 1NWEeIls auf die Ul üb  rsetzungen un Erklärungen
der Politik des Aristoteles 1m Zeltalter des Humanı1ısmus Dbeschließt die
iIruchtbare Arbeit. Schustier

GT 8-0MaH,, H., OMANUs de Homa f un der Pro-
log seines Sentenzenkommentars: 1V  om (Fr) 19 (1941) 166—194

Gr eistet. iın dieser Arbeit e1iNn Dreifaches Einmal 12at eigene un!
fremde literarhistorische Studien über AUS
dem Geschlecht der Orsinı Z  MC der A D f Thomas auf
dem ariser Lehrstuhl Tolgte Mit eC rag sich GTr., auf welchen
TUnN: hın G’Gillorieux OMAaNuUus Se1It 1266 iın Paris weilen Jaßt; mit noch
größerem eC. würde die Angabe a ls reine Hypothese ablennen.
OMANUS hat ine kurze Summa: Sententiarum un: einen Kommen-
Lar den Sentenzen geschrieben. 21 der etztere LLUTr iın den
wel erstien Buchern Sind 1n NUur je einem Xxemplar erhalten. Im
Gefolge VoN Quetif-Echard zeig GT., da OMAaNus ın der Pantheo-
ogla des Rainer VO  5 1592 benutzt wurde DIies 1il aulch für das
vierte Buch, daß Romanus einen vollstaändigen OmMMentar verfaßt
hat Man MU. noch untersuchen, OD SsSumma un! Erklärung —
sprünglich elle desselben (3anzen der nN1IC. Hat OMAaNUuUs
den Sentenzenkommentar VO  5 Thomas TUunNde gelegt? Ist. schon
Thomasschüler 1mM vollen Sinn der SCAhWan äahnlich WI1Ie 1’9 -
rantasla? Das kann LLUFL eingehende, sachliche Vergleichung lehren
Weltens 10% Gr 1ne illkommene Überschau über die bisherige
Erforschung der 1 biblica. un!: Sententiarum. Vielleicht 151

der arnel zen NUtZLIC. Principium die gesamte Eiinleitung
CN TOlOgus der später auch Sermo collativus die Rede, un! uae-
sti0 principll der uaestl0 collativa die Quaestio der Einleitung uch
SINd Entwicklungsstadien unterscheiden: die Quaestio I TSt
später auf. Der Tologus War anfäanglich, WI1Ie noch bei OMANUS ein
Obpreis auf die Hl Schrift Snäater STAaN! der OMDaAarde 1mM Vorder-
arund Anfangs teilte INa  ; eın nach aterila, NteNt1O, us W..
1sST Albert bis Jetz der erste, der nach den vier- Ursachen teilte Der
Prolog 1rd Dald bei den Di1 m1inorum gentium 1ne wenig bedeutende
Schulübung er auch die menNnrIiac vorkommenden ZuUusammen-
stellungen VON olchen Prologi Gr bringt 1Ne umfangreiche AUS
CIm Sie dienten a ls Repertorium fur sich in Verlegenhei
befindende Baccalarıiıl. T1CteNs endlich veröffentlicht Gr den

Man erhaäalt e1in rec. erwünschtes 1ild einer sol-
chen Einleitung in der Form, WIie S1e 1270 ın Paris Brauch WALT.

Pelster
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Müuüller, P., Le Correctorium Corruptori1i de Jean Q@Quidort de
Parıs Studia Anselmı1ı1ana 135 30 (L AT 2099 5.), RRom 1941,
aler Se1it den udien Ehries un Grabmanns üUuber die
Correctfor12 '""homae weiß Na  > nicht allein, daß Johannes Quldort
e1in Correctorium Corruptorii verfaßt Nat, Ssondern uch welches
unter .11 den Correctoria dies ist Besonders Grabmann hat dann
üuber das en un andere er Jonhnanns manni]ıgfachen Au{fschluß
gegeben, wäahrend (Cil0Or1eux sehnr wahrscheinlich gemacht hat,
daß auch die Selbstverteidigung ın Cod. 349() der Mazarine ın Parıls
Johannes Urn Verfiasser hat. Wenn er nach dem Correctiorium
‚Quare’ Jetz dieses Correctorium ‚Circa’ ersten Mal gedruc.
WIFrd, 1ST. dies L1LUFr egruben. Hs WIrd der 1NDULIC. In manche
Kontroverspunkte zwischen Augustinismus un:! CThomismus edeu-
tend erleichtert. em 1St Johann eın Auktor VO  . Temperament
und kıgenwillen, worunter allerdings die literarische Hofllic.  el
hNhaden omm hat seline Ausgabe au TUN! er Dbekannten
HSsSs, die in Familien ScNe1lde und Uuntier denen Cod. VO  5
anta Caterina in Pisa, den Vorrang 210%, m1 großer org{I1a. un:!
rec. übersichtlich gestaltet. Wenngleich dIie erschriften einiger-
maßen den Inhal verraten, WAaTre doch bei der Verschiedenheit der
behandelten Fragen ein achverzeichnis VOo  > Nutzen SCWESEN. Inbe-
TE des Cod 147 der Bordeaux 151 bemerken, daß e1n
dort 120 der OL1Z auf 4AV iruüuher vorhandenes Correctorium Tratris
Jo-Pa: kaum Correctorium eın Kann; der mfang VOonNn 60
0110 Daßt nN1IC. ZU mfang des ‚Circa’, „ebensowenig das Initium
»In prima parte SUMLINEeE« Beides welst 1el nNer auf das Correc-
torium ‚Scliendum)’ nın och 1ne andere Ot1Z 1S% VO  5 Wert 1N1'
(SC. ectur2 Tatris Jo-Par.) ın SWAl 0110, ı.D1 NCc1Ipit eXDOSICIO
articulorum, Qul ImMpOsiti uerunt Iratri Jo-Par Quando egl SEN-
tenclas e Ur2; Qu! a DV TL fol S1e ZE1gT, daß die VOINl
Glorlieux iın Cod Mazarıne 3490, gefundene Dologie NUr
1ın kleines Bruchstück, möglicherweise ein  erster Entwurfd, dQes (3an-
ZE.  - 1S%. etreIiis der Datlerung mMmochte ichn vorlaufieg viel
Zrößere Zurückhaltung empfehlen Eis nlielen zuviele Ignota nın-
e1INn. Die Grundlage iur den Lerminus ante UQ UEIN 1235 1sSt 1nNe Von
De Rubeis m1tgetellte OL17 ın dem SE1T, Jahrzehnten verschollenen
Cod Z der 101 VO  } San Glovannı 010 ın Venedig über die
Weltalter 211 dam, die SC  1e. Christo Gqu! mMOdo Dascha
IUi% videlicet exeunte martlo) 12835 Diese Bemerkung STAn ın
keinerlei inhaltlichem, SoNdern eın ortlichem Verhältnis ZU. COr-
rectorium. S1e War VOT dem Quäastionenverzeichnis angebracht, obD
gleichzeitig der später, das WwW1issen WIr NIC. War S1Ee ıne Bemerkung
des Schreibers der dieser der eın anderer die Angabe, die
ihm gefiel, irgendwoher abgeschrieben? Das WwW1issen WIr ebensowenIig.
Ja, die umstandliche 1CAt1lo0OnN der verschiedenen 2r und die 1ler
des Zusammenhangs entbehrende Angabe »Dascha fuit videlicet
eXxeuNte MAart10« ne der alschen 6775 lassen 1e] her
1ne Spielerei des chreibers denken auser kann INa auf ine
solche Zahl sicher nN1IC bauen. Dann ber Hleibt iur ine Datierung
VOT 12835 nichts anderes übrig aJls die Zzu kühnen chronologischen
Spekulationen VO  5 G:{ 10r1eUX, nach denen ‚ Johannes 5l Über
die Sentenzen gelesen MU. dies der Z.anl 1285 uliebe in

umwandeln, wobel die Voraussetzung, das Correctorium
zitiere die Sentenzen, War wahrscheinlich aber vorläufig nN1ıC. B6=-
nügend sicher 1st. Bıis ZU. Bewels eines Besseren bleiben mir Wwel
edenken Wie omm 6S, daß zwischen der ersten rec. eifrigen
Schriftstellerischen Tatigkeit des Johannes (Zwel raktate, 1ne Sum-

philosophiae, das Correctori1um, der Sentenzenkommentar) un
der gleich eifrigen nach 1300 eın Vacuum VON 15 Jahren 1eg%; un

Scholastik
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menr noch: Wie (0)0000818 CS, daß ein >»Pariser« Baccalarıus ach Ooll-
endung seliner Lesung Uber die Sentenzen Vo. ZWanNzlg re Q‚uI
das OKTOra wartien mun? Das ist eELWAaSs vOllig Unerhortes Der Hin-
WEeIlIS auf den erregten Anstoß genugt NIC. ZULI Erklärung. urandus,
dessen Vorle: einen ungleic größeren ‚urm entfifesselt hatten,
wurde schon nach ler Jahren agister Zıur larung dieser Fragen
WIrd gzut se1n, den Sentenzenkommentar Jonanns einmal nach
Inhalt un:! Quellen untersuchen. Der Wert der Ausgabe se1lbst
WIrd 117C die vorgebrachten en N1IC. herührt. Pelster

Crey  S, 6 Autour ÄQe 1a litterature des Correctoires: rch
FrPraed 12 (1942) 313—330 Anlaßlıch einer Besprechung der Ausgabe
des Corrector1ium ‚Circa’ UrCc. uUuller (vgl die voraufgehende
nzeige untersucht Qg hauptsächlich Zzwel Fragen nimmt den
VO.  ; uüller aufgestellten "Termınus nte GUEIMN 1235 IUr Correctori1ium
un Sentenzenkommentar des an Parislensis a 1S festgegebene
atsache un! moöOchte L1U. A1e AbIassung Deider er. noch
ZWwel der drelı Iruher da  1e (1279—1280) Diıie bisher —

genannte erstie Redaktion des Correctori1um eliIms VOIN Mare 1ST
auf 1278 datlieren, die Zzwelte Redaktion aber, VO.  - der Stucke VOT
12385 Z Ergäaänzung des Corrector1ium ‚Circa’ gedient hatten, sSe1 VOL

ı un:! nach 1279 entstanden, die hbeiden Corrertorla der
Dominikaner agen 12892 Die dIie Annahme Mullers be-
stehenden edenken, die ich bel Besprechung Se1Nes Buches erwähnt
habe, gelten uch hier. Hs oMM Der E1n welteres NINZU. Die
Grundlage der Datierung für die ArsStie Redaktion des Corrector1ium de
Maras, dlie Verordnun des eneralkapitels der Franzıskaner VON
1282, 1sSt noch keineswegs gesichert I el. dOrt, d1ie declaratliones
TAatrıs elm1 de Mara ZUTC umma sollen nicht, W1e anscheinend
bisher geschah, auf den and derselben, sondern ın eın eigenes Heit
geschrıeben werden und S1Ee 1nNnd geheim halten ber Was ist niıer
gemeint das Corrector1ium de Maras der die VO  - mM1r ın Cod. 174
Assıis] Tole 557—_ 38Y festgestellten bedeutend kürzeren, QDer viel schär-
feren Artikel INa.  D könnte S1E besten 1Ne EeNSUTr oder e1in
Irrtumsverzeichnis ennen LD Für etztere sprechen ‚Wel mMstande
Man Verste. schwer Del der Cdamaligen Schreibgewohnheit die
e11 der breiten Rander War VOrUüDer, Na chrieb ın ‚We1 M-
nen WI1e die oft reCc. umfanegreichen TuHKe des Corrector1iums
den RäAndern Atz Tinden konnten und ferner AXIUl! das nach selner
DSanzen Anlage nach sachliche und für die Offentlic.  eit estimmte
Correctorium geheim ZU halten W3.  H Der VON CT angeführte negative
Beweis, d1ie 1KOLlAaUuUs IEME VO  5 1279 Se1 1mMm Correctorium N1IC.
angeIu. hat seinen Wert, chlägt Der keineswegs UrC. den
declarationes 1s% überhaupt keine Regelerklärung genannt; Wwird
1Ur gesagt Hoc reprobatum est DET plures SUMMOS pontifices.
einer Stelle des Correctorium re 11UL VO  5 der Regelerklärung
CG:regors L  9 anderer Stelle el gleichem nNla. uch VOI der Er-
klarung Innozenz’ un Alexanders Man darif ISO A US dem
Fehlen ikolaus I1LL N1IC. allzuviel schließen. 1el wichtiger 1S%.
die Beantwortung der Zzwelten rage nach einer ®
daktion des Correctorium un hier hat einen vollen rifolg

verzeichnen. nNrie un! Pelzer hatten berelits Bruchstücke einer
zweiten Redaktion enNtdec. CT haft NU. ın Cod Vat 4413 ein voll-
ständiges xemmnplar gefunden, das nach Inhalt und igenar SOI
faltig beschreibt Eis hat den Irüheren Inhalt aufgenommen, Der
vieliac umgestaltet und verbessert, vermehrt, 1mMm 'T’on gemildert un:!
fügt 1ne allı e1. Artikel NINZU. ETFEeIIS der Hss der
irüheren Redaktion hat Or 1ne wichtige Beobachtung gemacht.
nrlie ın seinem grundlegenden Artikel i1lher die gesamte CJOr -
rectorienliteratur, W1Ee notwendiger W eeise jeder Lut, der eın
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weilites ebiet erschließt, sich auf die ersten un etzten Artikel der
einzelnen e1le verlassen un nach inhnen die Zugehörigkeit dieser
der jener Redaktion bestimmt. zeig‘ NUÜU: einem eisplel,
daß sich auch in Hss der ersten Redaktion Stuücke der 7welten einge-
schlıich!: en IS ware aUuS verschl]edenen Gruüunden ohl NUtzZzlIiC.
aluch die ZWEeITLEe Redaktion Wn den uUC. zugänglich machen.

Pelster
@. A M., Problem der Eindeutigkeit. Ein Beitrag

ZAU. Verstandnis inrer Entwlcklung [0)8! Aristoteles üuber Porphyri1us,
oe  1US, "LIhomas VOILL Qul: nach Duns Skotus hJD 55 (1942)
300—321 Die Abhandlung iST, 1Ne WFortsetzung der iIruüuheren TDelten
des OTE fundament:! uUun1vocat]onıs anud Joannem Duns COLUM,
un Grundlegung der (350tteserkenntn1ıs Problemvergleichende
Beirachtung VO.  D Thomas UuDer Skotus IS heute Ihre Besprechung
siehe 15 (1940) 452——454, 65 ar beifrachtet zunäaächst kurz
den BegrTiff der Eindeutigkeit bei Aristoteles, dann Del PorphyrIi1us,
Boeth:  uUus un ihren Anhaäangern, wohel der Logiker Petrus 1Spanus aJIS
nNnhanger der porphyrianischen (3estalt des Uun1ıvocum angeführt WIrd,
wäahrend Albert der TO. un: '"T’homas VO.  5 QUuUin, die 1Ur Sal
flüchtig behandelt werden, sich auf Seiten des 0€e€  1US finden Den
Haunpntteil der Arbeit bildet die Untersuchung des egriffs der un1vo-
catlo hei Duns Skotus In dessen Auifassung werden drel verschliedene
Stadien unterschieden. Im etztien un endgultigen Stadium besteht
nach Duns Skotfus Zzwıischen Welt un: Weltgrund »e1in Minimum VON
Univoz1itat«, >das sich SeEINeEemM esensgehalt nach Uuber un: außerhal
jeder Besonderung eIlINde un:! ar  ar die Fahigkeit nNat. die entiern-
testen und verschiedensten Gegenstäande m1]1teinander Z verbinden«

>(SOTLe un: Welt reififen sich 1 1m transzendentalen Sose1in«
>F'ur Skotius 1S% die uUun1ıvocatlo ın ihrer allgemeinsten Form

Dr1Im3ar 1nNe begriffliche Einheit, welche Der soeben noch 1ne ınvoll-
kommene rundlage ın der e91162 hat« Dıies O VO  5 'Tho-
Mas N1IC. Destir1ıtten. ucn nach d1iesem ist. Seinsanalogie zwıischen
ONM un! eschön. N1ıC. möglich hne UÜbereinstimmung 1M SsSeın
(vgl 13 9 doch besteht iın dieser Übereinstimmung
Zzleich 1ne Verschiedenheit, un diese 1sS% größer als die Übereinstim-
bat2a Wichtiger noch 1S%, daß "Thomas das Seilende 9 1S olches nNıC.
als »einfach und aDsSOIut J1eer« un alıch N1ıC. bloß a,1S »reglitas« Nn1Imm(tT,
vielmehr betont. daß Aas Sel]lende g ls solches eE1Ne innere TuUuktur haft
SOWI1®e Konstitutionsgründe, dıe voneinander verschleden ınd rerade
1eSs ist wesentlich bei Bestimmung der Seinsanalogie; das 1lıINnNEeTeEe
Verb 8171 i VO.  _ essentia un: Eexsistentia ist wesentlich aNders ın
Gott als 1mM GeschöpnfT; und weil AQ1ese: Verhaltnis wesentlich anders
IST. IST, dIie analog1ia proportionalitatis der analog1a metaphvysica QGtr1-
butionis intrinsecae logisch vorgeordnet. JDer Vorwurfl, Thomas abe
sich »17 e1INer allgemeinen Behan  ung dQes Seienden als Selenden«
»Nicht, herbeigelassen« tr1i1ift AOCcCH ohl nıC. Z vel De nte
et essenti2a! In Met. Eın falsch gelesener exTt, LOr die Argumenta-
LION ® Thomas SC (1 Sent nNıC. »das Selende ent-
a,  ;„e in Sich gl1le seine Besonderungen ‚.auodammodo unite at distincte’«,
sondern sagt >Uunde omn12 qg lia. ineluduntur Quodammodo iın ente
ıunitfe et, 13 distincte SiICut ın DriNC1IN10«. uch die entlia conNncreta. S1INd
indistincte allgemeinen Seinsbegriff enthalten Die Terminologie Del
Duns Skotus ist verschiecden VO  - der bel "C"’homas: S9aC  C Her geht
Uuns Skotus in der Univokationslehre N1IC Uuber Thomas hinaus.

Nink
Quaestio prima princ1palıs Prolog1 ın

primum Librum Sententiarum (ZUR interpretatione Gabrielis Biel,
QU am a Tficdem codicum restituit Bohner "Lextus
Guillelmi Ockham 119 80 (64 S.) Paderborn 1941, Schöningh, 3.20
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Bel der Seltenheit der er. Ockhams 1S% der Plan, ine Reihe
VO.:  w} Ockham-Texten ın Ausgabe zugäanglich machen, ehr

egrüßen 1S% 100828  - 1a (© mehr au die manchmal rec. allge-
meın gehaltenen arstellungen un Urteile anderer angewlesen, SO11-

dern kannn sich selbst e1in Urtell uD!  T Eigenart un: nhalte SE1INES
Denkens nılden Das vorliegende Heit veröffentlicht, hauptsächlich
au TUN! VO  - 1er Hss des 14 n ATSTE uaestlo des Prologs
ZU. Sentenzenkommentar: möglich sel, daß erstan!:
1ın diesem en 1ne evidentfe Kenntnis theologischer Wahrheiten
habe; unter » Evidenz« Verstie. Ockham el das, WAS WIr eute
gewÖöhnlich »INnNere Eividenz« ENNEN, Iso nN1IC. nloß 1nNne außere
Evidenz auf TUN: der Offenbarung OtLtesS on die Fragestellung,
TST. rec. Der d1ie ALl Art der Behandlung der Ta geben en
yutes 1ild VO: enkstel. des » DoctLor pIus Q UAILL SUDE1LLIS« urc. d1ie
immer wieder eingestreuten oft Tec. umfangreichen Vorbemerkungen,
Einwände un! Osungen VOILLl EiNnW3anNnden WIrd SEINE Gedankenführung
rec. unübersichtlic. Seine ogische Schärife, ber auch Se1n angel

metaphysischer 1eie JS immMmer wieder hervor. Was dieser
uaestl einen besonderen Reiz verleiht, 1S% die weitgehende Beruüuck-
sichtigung der inneren Erfahrung Del Darlegung der verschledenen
Weisen menschlicher rkenntnis Ockham unterscheidet scharf ZW1-
schen anschauender und abstraktiver, enkender Erkenntnis; erstere
WIrd eLiwas formalistisch g IS jene eSimMMtT, d1ie YeNUÜgtT, da,s Da-
sein e1Nes Sachverhaltes evldent erkennen (24) Sie 1ST. 1 Be-
wußtsein UNSerel geistigen ktie als rein gyeistlge Anschauung VeTlT-
wirklicht Innerhalb der abstraktıiven Erkenntnis unterscheidet Ock-
ham nN1IC. 1Ur einfachen Begriff un: rteil, sondern uch das
FEirfassen eines Urteilsgedankens (apprehensio complexi) un dıe ZiU-
sStiMMUNg, die nach ınm erst das eigentliche Tteil isSt de Vrlıes

. Benedetto di Asinago da Como ( Arc.  rPraed
11 (1941) 83— 94 ened. VO.  5 Assignano ist. ın den etizten Janr-
zehnten viel, vielleicht viel, iın Verbindung M1% eliner Concordantl]ia
Thomae genannt Wworden. dieser sorgfäaltigen Arbeit hat es
gesammeelt, Was bisher über enedl. bekannt War, un! dliese An-
gaben nNIC. unwesentlich erwelitert. Weni1gstens SQ11, Quetif-Echard
geht enedl. unter dem amen VO.  > Assignano, als sel dIies seıin
Gehburtsort. Der Name 1ST, irreführend eNnN°01. (8 de Asinago und
entstamm:' einer Familie 1ın Como des gleichen Namens. Eir beginnt
1319 die Vorlesung Uber die Sentenzen in Parıs. en die Ansicht
K.sS, daß enedl. schon 1321 Magister geworden sel, Sspricht, daß
ın einem Tr1e Johannes’ D Von 1322 ' sonstigen eDTauUuC.
der Kurie N1IC. als agister der Theologie bezeichnet, WIrd. 1324
1ST als olcher bezeugt. zZe1g welter, daß enedl. 1326 fur ıne
Gesandtschaft nach Konstantinopel verwandt wurde, die TEelULC. N1IC
den YeWUNscChteN Eirfolg 1328 WIrd Bischof SeE1INeTr Vaterstadt
Como. Infolge des unseligen Streites zwischen Johann 26 CS un
Ludwig dem Bayern und den Visconti WLr SeiNe Wirksamkeit iın den
ersten Jahren sehr gehemmt, IUr welche Tatsache iıne 21 VOI
okumenten bringt. enedl. 1S7, 1339 gyestorben. Für Clie CGeschichte
der Theologie 1sSt VON Wic.  igkeit, daß wenigstens noch 1M n
wahrscheinlic. ber bis ZUT Aufhebung 1365, ın der 1b1l VO.  - San
Giovannı 2010 ın Venedig eine Quaestio Benedikts iber die Visio
beatifica VO:  5 der Auferstehung der Leiber vorhanden WarL, S1e STE
ın Beziehung ZıU. Streit üUber die Vis10 unter Johann 2 ach
Quetif-Echard, der AUS Rovetta chöpft, andere Quaestiones
1 Konvent Bologna, Das Viriıdarıum consolationis der Stadtbibl.
Bologna S1e. als unecht Eis bleibt e1Nn Wort gen Uuber
die Konkordanz » Veritatis eT SONTIELATIS verhba, el0oQquOr«, die,
nachdem Mandonngt die Hypothese aufgeste hat, immer wieder
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mi dem Namen Benedikts verknupit 1ra selbst 1S% ın dieser
Ta zurückhaltend Eis ist UT, 1CN  ü einmal vergegenwaäartigen, au

schwachen en diese Annahme STtEe. Hat enedl. üÜUber-
aup ine ONkordanz geschrieben? Die beiden altesten Zeugn1sse,
e1. AUS Bologna, iınd iast 200 Jahre jJunger als die Schriit se
Eis isStE obendrein ZU) mı1ındestien wahrscheinlich, daß S1e VO.  = einander
abhängig SINa Leander Alberti in seinem Werk VIr1ıs 1LLLUSTF1IDUS
Ordinıis Praedicatorum (1517) berichtet, 2De 1Ne COoncor-
dantla dicLorum 'I’hnhomae veriaßt. In der Nach 1496 geschriebenen
TOoNica mag1lstrorum generalium Ord1ınıs TatLrum predicatorum des
TSeNlN in Cod 1999 der Universitäatsbib. Bologna ste. WI1Ie ich
mmich selbst überzeugt nabe, 1097 ein achtrag des
den Angaben über Lr Benedictus UumManus: Hıic DOoSstmodum fuit eP1IS-
C  D  ODU; Comensis et PrımMUuS ed1dit Concordantlias d1cLOrumM Ihomae,
UQUaSs 1UVvenlis 11 in conventu omens!]l. Die Vermutung 1€: nahe, daß
hlier die Quelle ür Leander 15 der dem eichen Kkonvent in BO-
logna angehorte; Ja 1S%. leicht möOglich, dalß Leander selbst den
Nachtrag geschrieben Nat e1 geben den gleichen 1Ce Man
kann Nn Iso nNnaben wir 1n S nNnandschriitliches ZeUgN1S
dem Heimatskonvent des Benedikt Der cordanüae dictorum
LU’homae 1S% der 1Ce. der Konkordanz »Pertransibunt plurimi«, wäah-
end gerade die alteren Zeugen Iiür » Ver1ltatis el SODr1etatls verba<«
CQ1e Schrift cCoNcordanti2 (concordla) artıculorum ennen Ferner
betonen der achtrag un! L‚:ander, enedl Nnabe als erstier ıne
Concordantia verfifaßt. Die erstie KONkordanz 1st Der zweifellos »Per-
vransibunt plurimi«, die ın » Ver1itatis et sobrletiatis« vorausgesetzt
ird Diese ISO MU. der VerIiasser des Nachtrags 1mM Konvent
Como gyesehen en. »Pertransibunt plurimi1« kann aber unmöglic.
ein Werk enedl. se1in, da S1ie 2r 1St Ekne vollig UNnSCZWUNgeENE
Erklärung des TrLUumMs erg1ibt sich, WEeNnN iın der Hs mi1t »Pertransibunt«,

c En
n D D

die m1L anderen Buüchern Beneädikts den Konvent kam (siehe
K3äppeli 90), ein SCNre1ib- der Besitzvermerk Benedikts als Angabedes Verfiassers edeute WwWurde. amı wurde Der meine Irüher
ausgesprochene Ansıiıcht, die sich a‚uf außere und innere Tüunde
LUtzte, CThomas VO:  m Sutton sSel der Verfifasser VOoNn » Veritatis et _
Drietatis verba«, wieder in den Vordergrund treten. Die rage Nach
dem Veriasser beider Konkordanzen MU. noch einmal und um{fassen-

Pelsterder als bisher untersuc?1t worden.

Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre.
Metaphysik. Kultur- und Keligionsphilosophie.

S ML., 082]1. Eine Systematik der logischen TOblemeH  \\
(Leitfäden der Philosophie 5) A 80 (196 S.) Bonn 1942, Dümm-
ler. 4.50 Diese Neuauflage VO:  5 H.s 1 die der inzwischen
verstorbene ertf noch selbst besorgt Nat, bietet 1mM wesentlichen
cden exXxt der Aufl.; das i..1teraturverzeichnis wurde ure
einen achtrag ergänzt. Beiım Eirscheinen der ersten u{fil (1927)Tand ihre neuartige Einteilung un! die dieser zugrunde legendeÜberzeugung, in den uüublıiıchen rstellungen der 0gl würden Ver-
schiedene Gegenstandsgebiete miteinander vermengt, jel Beachtung,reilic. ZU. el auch Widerspruch. Man kann aber N1IC. n daß
Später erschienene Logiken ich mI1 diesen Problemen 1el auseinander-
YEesSetZLt hatten unterscheidet scharf Gegenstandslogik, iın der die
iormalsten Bestimmungen des VO' Denken unabhängigen egen-tandes Detirachtet werden, Bedeutungs- un: Notionenlehre, die ich
den Denkinhalten a,1s olchen un ihren Bezlehungen untereinander
endet, un! Denklehre, die Normen {Üür den Vollzug der enkakte
aufstellt. seiner SsSchr1it »>Gegenstandslogik un! Denklogik«, die
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diese NEUE Einteillung theoretisc. ausführlicher begründet,
selbst Bedeutungslehre un en a 1S »Denklogik« ZUSamMMm eIl.

der WDEn hangen dlıese beiden 'Leile der Verschiedenheit inres
Gesichtspunktes CS miteinander INECIL, da sich 1ne DC=
rennte Behandlung kaum empfie. WIie selbst 162 darlegt,
1S% dle »Denkle  « nichts anderes IS die jewells iNs Normative SCr
wandte, aufi den tatsäachlichen Vollzug bezogene VO.  5 den Be-
ziehungen der Denkinhalte untereinander. Nur nach dem Vorwiegen
des einen der andern Gesichtspunktes behandelt lnı der » BeOoeu-
tunNgslehNre« die übliche Tre VO.  - Begriff, Urtell und Schluß un! iın
der »Denklehre« die Methodenlenr: Hel der vorausgeschickten »(7e-
genstandslehre«, der dle >»Log1ica praedicamentallis« der en Schola-
sSiiker der ILdee nach eNTtSPFICHLT, F die Abgrenzung die NtO-
1€ die ın der atur der Sache legende Schwierigkei UurCc.
wen1g kritische bernahme VO  - Au{Ifassungen der Phänomenologie
und der Meinong-Schule hat siıch diese Schwierigkei onl eLwas

leicht gemacht. erscheint der »Gegenstand allgemeinen«
einerselts A1S VO: Denken vOollig unabhängilg, aNderselts doch nicht
alS gleichbedeutend m1L dem Selenden 1 ontologische: Sinn
sollen doch S »negative Sachverhalte« unabhäng!]: VO. Denken
»Destehen« Storend WIFL. uch eın ZEeW1ISSES Übermaß Einteilun-
DenNn un die Verwendung VO.  5 Ausdrücken in einem V allgemeinen
Sprachgebrauch abweiche:  en MmMe1st eingeengten SINN; WIrd

unterschleden zwischen »Gegenstand« un! >»ODpJekt«, zwischen
»Wirklich« und >»Teal«, wobel letzteres au A1le eNWe. eingeschränkt
WITrd, waäahrend umgekehr »phänomenal« un »SeeliSch« gleichgesetz
werden. Die Auseinandersetzung mit Meıhode un NnnNalten dileser
0£21. WIrd der Verlebendigung und dem Fortschri der scholastlı-
schen 0£g]1. ın mancher Bezıehung Senr iorderlich eın

de T1ıes
V1 O:, H! C 9 Logica et CGreneralis Introductlo in pNiLO-

ophıam 0 ( 402 5.) Bom (Viale Mura Aurelile 14 1941,
Missioni Consolata. Z Das uch bietet 1ine senr gründliche,
persönlich durc.  achnte Darstellun: der scholastischen 0£]1. un!
‚WarLr K der eigentlichen T VO.  5 der die Erkenntniskritik mit
eC. unterschieden WIrd. Vorausgeschickt ist ine kurze Einleitung
ın die Philosophie (1—7/8), deren umfangreichsten eil eln Überblick
Uuber die Geschichte der Philosophile Hiıldet DIie scholastische 110-
sophie ist el besonders berucksic.  1g die scholastische Eir-
NCUECTUNS 1mM Yreilic. mehr Beachtung verdient
un das Nberechtigte verschiedener Vorurteile die Scholastik
1rd Zut gezeigt (WI===A3) Beachtenswert SiNd uch die onl abge-
WOSCHEN AtzZe Uuber dQie Bedeutung einer philosophischer
ichtungen (35) In der arstellu: der 0ogl. verdient die Kenn-
zel:  f der verschıedenen Hormen der Erkenntnis hervorgehoben

werden, namentlich die Analyse des Urteils mi der klaren NÜer-
scheildung VO  5 Wahrnehmung un gedanklichem USCTUC: des Sach-
verhaltes eniger befriedigt dlie Erklärung des analytischen un:
SYyNTINetLischen Urteils 22 i.) un! die Begründung der ersten Prin-
zıplen 3—3 die onl besser Sal der Erkenntniskritl. UDer-
lassen Worden ware. Im 'e1l der 0gl der Wissenschaitsiehre
16—3 werden die aristotelischen Forderungen der Allgemein-
nNeit und Notwendigkei der Wissenschait M1D eC. eingeschränkt

die Methodenle 1m eiNzeinen MU. ich naturliıch au die
Grun:  in]ıen beschränken; die Beurtellung der nicht-euklidischen
Geometrie Der auf Jeden ll mehnhr Unterschel-
dungen gefordert. dankenswert ST der geschic  liche Anhang
mit se1lner Gegenuberstellung der »klassischen« al un: verschle-
dener Formen der modernen 0Og1K de Vries.
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Rougiler, L’ La Relativite de ia Logique RevMetiMor 4.'7 (1940)
305—330 Hat »>L0g1K« iınen 2DSOLluten der Der relatıven S1NN?
Gibt LLULI ıne E der Der menrere? Und ye00l eit Begrun-
dung der nichteuklıidischen Geometrien LOg1ken verschledener Valenz
ausgebild! worden SINd, welche philosophischen Folgerungen ergeben
Sich daraus? DIie Beantwortung dieser Fragen 1S%. CI verknupit mM1
den etzten Fragen der Philosopnile un muß darum J6 nach dem
philosophischen StaNndpunkt iNnNe VvVerschledene eın Nach der Mel-
NUuNSs vieler 1S% Wr die EntdecCckung der nichteuklidischen GeO-
metrien die apodeiktische LOg1K des Aristoteles 1iNres kKanges Deraubt
un ihre Stelle die Ax1iomatik erts Uunda ıne Anzanl
anderer inzwischen ausgebauter ogıken etreten, die ich iın VOI-
schledener Weise einteilen lassen. Aus diesen logischen rbelten,
melnt R" ergebe ich dle PAllosophische Yolgerung: dale O0g1SCNEe:
(Geseize selien pr10r1 wahr 1n SINNe, da sS1e die Moglichkeiten
erschopien, die WITr Konvention gesetzt aben, indem WILr den
Satzen zwel, drei Oder ine unbestimmite Anzahl VO.  - Werten
oder ıne Destimmte VO.  > Möglic.  eiten Detrachten Diese Au[i-
fassung näahert ich ehr derjJenigen VO.  =) Poincare, daß die mathe-
mMatischen Ax1iome konventlonell festgelegte ALzZe selen. acn Me1-
1U der Ref grundet alle LOg1ZiILAL des Denkens erns ın
Del  1ZIGAL, Verschledene Gecocmetrien assen ich deshalb in De-
liebiger Anzahl ausbilden, elil in verschlıedenen x10men und arıth-
metischen KOnstiru.  lonen verschiedene logisch notwendige Seinsver-
häaltnisse ZıU. Äusdruck kommen. es jogisch notwendige Verhältnis
1S% jJogisch notwendiges Verhaltniıs eines Seienden und jede og1ısche
MOglic.  en Oog1ısche Möglic.  el eiNes Selenden. Darum &l jede
widerspruchsfreie Axiomatik Die verschiedenen Logiken
Deweisen niıicht die Relativita der LOgiK, sondern dlie Möglichkeit,
dalß der abstrahierende menschliche STLAanN: verschiedene ogisch
notwendige Seinsverhaitnisse 1Ur sich allein iın ADbstira.  10N VO:  } -
dern Bestimmungen, mM1 denen S1e iın der Wirklichkei immer real-
ldentisch SINd, Tfesthalten und untersuchen kann. Näheres siehe: Der
Sinn der Mathematik, W: 14 (1939) 545 —564 ND

W., Sieben Leitsaätze des logistischen Positi-
ViSmMUS iın kritischer eleuchtung (Ubersetzt VO.  } Krampi) nNJD 59
(1942) 162—18580, 366—339 Diese Arbeit Wa. A US dem um1Iang-
reichen Schriittum der dem » Wiener Tels« zugeNorıgen Autoren
s1ieben Le1tsatze AUuS und unterzieht Sie der T1Ck EıS ind die Aatze

Wissenschait 1S% ediglic. uUrc. ihre Form Wissenschait Eine
Aussage hat L11ULr SINNn, insoiern S1e verifiziert werden kann. S gibt
LLULr Erfahrungswissenschaft, die [0)81 unm1ttelbar Gegebenem handelt.

Die iın der Metaphysik behandelten Atze SiNd vollig sinnlos. Alle
Forschungsgebiete SiNnd 1Ur eile einer Einheitswissenschait der Phy-
sSik Die Aatze der 0g]1. Sind Tautologien. Heine Mathematik ISt
nıchts a 1Is 0g]l. dilese ALzZe VOL allem geltend, daß
YTkenntnis N1C. mit der reinen Form vun Nat, SONdern iın 1nn-
vollen Satzen USCdTUC. iindet. Der Sinn eines Satzes Der ist weder
mI1 selner Verifizierbarkeit noch mit den Latsachlichen Operatlonen,
UrCc. die die Verilikation geschleht, 1Ldentisch Die Positivisten sind
N1IC. imstande, eın eindeutlges S1inn- un Wahrheitskriterium
zugeben, un:! sehen sich Otl! die meisten inrer embpiristischen
Voraussetzungen aufzugeben DIie TrTobleme Ger Ontologie lassen sich
NIC vermelden. Der Positivismus Kampft 1nNne falsch verstan-
dene spekulative Metaphysik un versperrt sich dadurch den Weg
den echt metaphysischen Fragen Die Physik reicht N1C. AaUsS,
es Sein erklaren: das psychische Sein, das personale Sein, der
ebende Organismus 1nd N1IC. Gegenstand der Physik Der Sinn der
Og1ik 1S% OINn Standpunkt de: Posiiivismus Aa US NIC. Z fassen und
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die reine Mathematik N1C. ldentisch m1% Die kritischen
Bedenken bestehen zurecht, konnen QaDer TSLT dann iNre wahre Ta
aDben, WeLn 1Naill Q‚ui Lleferliegende innerlich zusammengehNOrige
Fragen der Erkenntnistheorie un Metaphysik zuruückgeht 100

g 1 FT., 1{1 problema CriLico Leon Veuthey R1ıvE1iLNeosco.
(1942) —A Veutnhey, L’ CONV., 101 problema ecr1itico:
MiscFHFranc (1942) 219—9239) Y1a 61 wendet sich die VOLI
Veuthey ın seiner »OCritica« (vgl Schol 14 | 1942 | 464) der Eirkennt-
nNisiehre der en geubte TIG WwiIie auch dessen eigene OSUNg
des Erkenntnisproblems. Veuthey werIie Arıstoteles un '"C"homas
Unrecht VOT, S1e etzten die ‚Uun:! der Erkenntnis hne Begrun-
dung VOTaus Denn dlese gehen weder VO: Subjekt noch 1ın unkritl-
scher Weise VO Gegenstand A US, SONdern VO) Sein, un: War nicht
Vomn bloßen Begriffi des Seins, SONdern VO. erfahrungsmäßig BeSC-
benen Selienden selbs Weıl Subjekt un! ObJjekt 21 Sselendes SINd,
gelten die Gesetze des Se1ins Nnne weiteres VO:  > belden; Draucht
Q, 1SO keine »Bruücke« VO Subjekt ZU) ObJjekt; eın kritusches Proplem

Sinn dieser »Brückenirage« 210 N1C. eutheys eigener
Lösung bemängelt ferner die übereilte Analyse des ewußtselins,
1n das 1el hineingedeutet werde, weiter Desonders die KHedeweilse
VO.: intulitiven Erfassen OtLes In seliner Entgegnung Dleibt

darauli estehen, daß das kritische Problem ın dem VO'  . Ql =
griffenen Siınn LLUTr tatsachlich ste. werde, Ssondern auch

e2C. bestehe; Cd1le einel VO.  - Subjekt un! Objekt, Denken
und Sein se1l [1U.  = einmal ıne atsacNne, un Was uns zunachst BG=
geben sel; sSel das Subjekt, das auch in der rfahrung das
Objekt auf seine eigene Weise aufnehme ; darum se1 nNIC. ohne
weiteres klar, daß das Denken mM1 dem Sein Ubereinstimme, sondern
diese Übereinstimmung bedürie des Beweises. Die aDnpstrakte Einheit
1mM Sein könne Her die notwendige Beziehung ZWeler konkreter
Seilender, WI1Ie Subjekt un! Objekt SiNd, N1IC. egründen Wenn
VO:  - einer »INTUu1lL1lON« ottes gesprochen habe, verstehe el
Intuiltion N1IC. a 1sS unmiıttelbare au, SsoNdern a,1S geistiges Hr-
fassen eines konkreien Selenden; handle sich eine »analoge
Anschauung« Dieser etztere USCFIrUuC. scheint u1Ll$s wenig glück-
lich sein; ıne analoge rKenntnNis, die ihren Gegenstand NIC. ach
seiner eigenen Form, sondern nach der F'orm eines andern und er
teilweise NeZatlV bestimmt, 1ST, uchn WENN S1Ee ich auf einen Eilnzel-
gegenstand ichtet, STEetSs ein Degriffliches Erkennen, 9 1SO ein Denken,kein Anschauen. Mißverständlich un: NS eigenen Gedankengängen
N1C. recC. passend 1ST auch die Wwlederholt vollzogene Gleichsetzungdes Gegensatzpaares Subjekt-Objekt MitL dem Gegensatz enken-Sein;geht doch selber VO Sein des Subjektes AaUS. übrigen MU.
INa  > onl unterscheiden zwischen Trteilen der aselins- un der
Wesensordnung. Die Übereinkunft VOoO  5 Subjekt un außerem egen-STAanN! 1mM abstrakten BegriiIf des Selenden kann TYe1lilic. das Tteil
über das Dasein des außeren (rTegenstandes N1C. begründen. Ander-
SeItSs geht aber N1C. &. die »>Brückenfirage« auch bei den aprlor1-schen rtellen der Wesensordnung (den Prinzipien tellen; wenn
deren objektive Geltung grundsätzlich eines Bewelses edürfte, WAare
der Bewels VO:  5 vornherein unmöglich, da ]Jeder Beweis bereits mM1ın-
destens 1ne allgemeine Prämisse, un ‚War ine objJe.  1V gultige, VOI' -
QUSSEeLZT. de Vries

G T1itUik des Idealismus. Mit einer Einführung
VOI VO en, Realismus-Idealismus? (43 134 S5.)Uunster 1941, chendorif 1.50 Wenngleich der ealismus
1m philosophischen Sinn dem gegenwärtigen Zeitbewußtsein a 1Ss Uuber-
WwWundene Episode 211%, hat doch angesichts der Zzroßen Bedeutung,
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die D1IS ın die jungste Vergangenheit hatte, die deutsche Ausgabe
der Ottavlanoschen Critica idealismo eine Auigabe, besonders des-
IL, weıil s1ıe ä6) Dloß Cd1ie großen Richtungen des deutschen, SONdern
ebenso uch die verschiedenen Formen des italienischen eallsmus
Gentlle, Orestano, Varisco, TOCEe, der Tr1itik unterzogen. 1el der Oogisch
scharien T1NK ÖS Diıldet der Nachweis, daß die elementaren ideali-
stischen Grundbegri1ife: Bewußtsein un! Inhalt, Denksubjekt, -objekt
und -Aakt, Eintstehen un: Zeitlichkei niıicht Au dem {[dealismus selbst
abgeleitet SINd, SsoNdern aUuS dem nHeallismus stammen. Der Idealismus
TEe alSsı! Q‚uI den Healismus A, 1S die urspruüngliche un selbst
zugrunde legende Auiffassung ZUFrüCK. Das Grundprinzip der Im-
manenzphilosophie sel SINNLOS, VO  - einem Sein reden, das -
anglıg VO. Denken EX1ISTIET, Tre Absurditäten Allgemein-
gültigkeit konne inren N1IC. 1 Subjekt a,1S olchem en
un! se1l Del Verneinung der Substanzialita der ınge Nnne unda-
ment. Die 40 Seiten um{Iassende Einführung VOoL
IST. i1ne dem i1tallienischen Werk gegenüber selbständige ScharIsinnige
BegegnNung m1 dem Idealiısmus S1e S1e. dessen etizties Fundament
in einem geistigen Aktivismus, deren Anlehnung das Zieitliche ine
Werdensphilosophie Oordern mMUu.  &R cn 2101 eindeutig dem eallis-
INUusS den VOrzug: Eis g10t Wel gruNnNdverschiedene WITrL.  C  eits-
weisen, die Welt geistigen ewußtseins un dringlicher ealitat, die
iıne dualistische Einheit bilden O.Ss uch un! RS inführung
bilden el einen Wwichtigen Beitrag ZULI Entscheidung der Tage,
daß d]ıe eESsUMMUNg des Sinnes der Erkenntnis letztlich NIC. bloß
aC. innerer Persönlichkeitshaltung 1ST, sondern ich auch erkennt-
NısSmMAaßıg herbeiiühren 1A0 1

t’ a Der Nıhilismus 1m 1C. einer kritischen
Philosophie. 80 (91 T’hayngen-Schafiifhausen 1941, Ugusüln-
Verlag nNntier Nıihilismus wird verstanden: »der laube un!
die Trkenntnis, daß hinter en Glaubensinhalten, rkenntnisinhalten
und Werten nichts SteCcKt, un! der 2  e, allie Glaubensinhalte, Er-
kenntnisinhalte und erte aufi dleses Nichts zurüuückzufiführen«. Den
Niıhilismus en nach herauifgeführt das Christentum der
Nachweis fur diesen ungeheuren, er anrneı 1NSs Gesicht schla-
genden Atz WIrd ausschließlich m1L phorismen AaUuS Nietzsche versucht!

die Auiklärung, die un dle euronäaische Philosophie Die
Überwindung des Nıhilismus sieht  V dle Schrifit allein ın der SkepsisKritischer Philosophie » Weil WIr NIC. Jaänger die Moöglic.  el a 11-
gemeingültiger Glaubensinhalte, Erkenntnisinhalte un erte glauben

darum STUTZT uLsSs die rfahrung der Begrenzthei unNnseTrer aubens-
nhalte, YTkenntnisinhal  LE un!: erte NiC. ın die Verzweiflung
jeder anrneı überhaupt, un: diese 1C. ın den Willen, alle Wahr-
heiten aui das .n ahrheit’ nNnınter ihnen stehnende Nichts zurückzu-
iühren sondern WIT fangen, zweifelnd ber N1C. verzweilfelnd, NU.:  >
TSLT 1r  1C. en MX » Eirst jetz werden Gemeinscha{ft, Spräc.Freundschait möglich. Der Nihilismus kam, weil WIr annahmen, bald
Gott erkennen, bald 1: ersetzen kOönnen, und weıl WIFL, da WILr
doch 1C. konnten, uns verzweifelten. Der Nıhilismus schwindet,
SODald WITr, bewußt unNnserer Begrenztheit, N1C. länger über der Un-
moOoglic.  er  c+ das scheinbar Ö  IC verwirklichen, verzweifeln, SOI1l-
ern uns beugend VOL dem nNmöglichen, ER Ooglıche 1Ns Auge fassen«.
Kritischer Besonnenheit eNtspricht »das ekenntnis der immer
euen Wegverwirrung a ls uLSerem 1L.0S un:! uNnserer ufigabe« (833)
Diese Schri{ft kann N1IC. A1S ernste Arbeit und ernst nehmende
Überwindung des Nıhilismus angesehen werden. Ntier einem Ver-
heißenden Titel 1rg sich ein Inhalt, der weder hnistorisch noch philo-
DNISC. I  I«  itisch bearbeitet 15% Die positiven CGrecdanken un!: erte des
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Christentums un! der christlichen Philosophie S1Nd der Schr1it TrTem
geblieben Nıietzsches amp. das Cnristentium und seiner
Verzeichnung des christlichen EiLhoa:  S vgl dlie ausgezeichnete SCHr
VO  - Aul (0)  JOn Nietzsche uUunG S christliche ELNOS, RNegensburg 1940

WE
D Y » Nıiniıl est iın in  tellectiu qQquod PrI1US (1011

iuerit ın SeLSU<« Sophla Q (1941) A& 3 5— —443 Das 1 1GE. der NtLer-
uchung genannte WoOTrT, auf as S1C. der EMPICISMUS immer wıeder
beruien hat, dessen aristotelischen Hegel QDer Hdestreitet,
iindet, ıch iın dieser Fassung ONNe Z weilel Del I ’homas un 0Na -
ventura; VOIN letzierem WIrd C: AUCH NC MI Bestummthnelt,
Arıstoteles zugeschrleben. Der SINN, iın dem 'LNOMAS den Ausspruch
verwendet, 15% N1C. der, daß es Inhaltliche ULLSCL Verstandes-
erkenntnis den Sinnesgegebenhe1iten eNntNOoMMeEeEN 1ST; YTkennt docn
der mensc  C AUCHN nach OS ın Nnmittielbarer innerer
Erfahrung seine eigenen <xcE, el derm Sinn unzugänglich SiNnd (De
malJlo 9a0 18) ; dle Geltung des » Nihnhıil est CC WIird on
ausdrucklich QuiI die mMateriellen 1} eiNgeschränkt GCha De eNSsSu
el SENSAaLO 15 212)) Wanr Dle1bt TE daß aUuUch C1lie geistlge
Erfahrung der eigenen Kie inrem Zustanhndekommen des NSTLOHES
VO.  - selten der Sinne Dedari Die Bedeutung dieser geistigen Hır-
fahrung T die Gewißheit rkenntnis un IUr dle OtLteSs-
erkenntnis WIrd uchn VO.  5 '"C’nhomas anerkannt. Der erf geht Der

über '"Lnhomas NINAaUS, die Anwendbar.  A,  eit er AauUuSs dem
Sinnlichen abstrahierten egZT1. Q‚.ui das CGrelstige un! Q‚u1 (701%
leugnen cheint iuüuhrt aoch nach 'CThomas die Abstra.  .10

wenigstens aufi iNrer dritten u1Ie (abstractio mater12a intellig1bili)
den allgemeinsten ONTtOlogischen Begriffen, UTrC. die auch das

eistige gedacht werden kannn in 3C A), auch
Naturic. die der inneren Eriahrung entnOoMMeENen Begr1life VO.  - -
ersetzlicher Bedeutung IUr d1Ie Verlebendigung WASGCTeEeTr Gelstes- un!
Gotteserkenntnis SINd. de Vrıes

Gherea, D 3 » Ex1istences«! evMetMor A{ (1940) 31(6—355
Fuür jene philosophischen Richtungen, aQie neben dem. Wirklichseienden
uch dem »1dealen« un! »irrealen« DE, dem e1C. der Wanrheiten,
»Satze sich« un: Geltungen 1nNne Art EiX1STeNz zuschreiben, kannn
der Begrii1If » Existenz« nN1IC. Siıinn haben Darum aben, ahn-
lich WwI1ie 1mM Altertum Platon iın der Ideenlehre, im 19 VOT em
Bolzano un! OTLZe und ın der Gegenwart Hartmann ucn
d1le Sphaäare des dealen, des Wahnrseins un C(jeltens IS 1ne eigent-
1C. Seinssphäre mI1 selbstäaändiger Seinsweise neben der Realsphäre
betrachtet. Von ahnlichen Überlegungen A US unterscheide die VOILI -
lJegende Abhandlung verschiedene, 1C. u 1ine Grundbedeutung
rückführbare Bedeutungen VO  5 » KXistenz«. Ein OrDper, der VO' KOr-
DE eingenommene HKaum un! der abstrakte Begriff » Tisch« »@X1-
stieren« Quf verschiedene Weise; Cdlı1e realje an »existilert«, ıne
imaginäre Zianl dagegen NC Die existenziellen Unterschiede Dilden
also, meint 1nNe el.  e, ın der 119  - N1C. Wwel beliebige Gilieder
vertauschen kann. Wie aDer mehrere Grauschattierungen 1chn iın VeLI-
schledenen Verhaältnissen Quf W:  13 un schwarz zurückiühren 1assen,

seien die verschiedenen Bedeutungen VO  S » Ex1istenz« Quft wel
Gegensätze rückIuhrbar Eixistenz als »Dauvuer« der »WerdenCC 1
Sinne Bergsons un:! Eixistenz der Idee, der Zahl, die Werden

_AaUSSC  A  . Wenn die mit MSCITN intellektuellen Erkennen u{is
innigste verbundene un! naturhaft leicht vollzogene
berücksichtigt 1rd auf die schon Aristoteles egenüber den e-
matikern un!: Platonikern energisch hingewiesen hat Phys 11
2,193 ergibt sich, daß » EX1STEeNZ« FE eın Sinn en
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kannn daß ein Sinngehalt, ine Idee ZWaLr iın San
Abstra. VO.  5 der Singularitat und HY1SLENZ IUr ich allein Dbe-
TAaC werden, in Wirklichkelil Der 1Ur a.1S Sinngehalt eines Con-
eceretum existieren kannn Niemals QaDer 1S%ı » Dauer« esen der Existenz,
vielmenr die Dau:  e TSTt dem Wirklichseıin, S1IE 1S% Beharren
der Identitätsbezl  ung 7zwischen E115 un QCLUS entis, un: » Ex1SLeNZ«
ihrerseits ist Konstitutionsgrun des Selenden, jenes dem Sel-
enden immanente Prinz1lp, das wirklich isSt. Die innere meta-
physische Seinsersc.  jebung Cdlese unbed1iN: erforderte und logisch
erste Aufgabe der Metaphysik und auch der Erkenninistheorie un
. KTILLK kannn 1Ur dann ın Angrif{fi IIN und ML Erfolg urch-
geführt werden, WeNnNn Eissenz un Eix1isSstenz A1S Konstitutionsgrunde
des Seienden gefaßt SIN 1D

Hartmann, J” Der Menscnh iım grunde selner reinel
Prolegomena einer Philosophie der cehristlichen Eixistenz.. uil
80 (202 S5.) Frankfurt 1941, Klostermann. — Die metaphysische
Bedeut der TreiINei für das Wesen una Verstehen des Seins-über-
haupt 151 bisher noch N1C. genügen! ZULL Geltung gekommen kınen
anregenden Be1ltrag Qazu bletet HS Bucnh, das in der reihel »das
Grundproble: der Philosophie« 11) S1: EiS sStellt ich die
yabe, »den philosophischen Begri11f der TeiNel un! chheit eNnt-
wickeln un:! VO.  - nıer A US d1le Zentralprobleme der Tkenntnis,
0gl un ahrheı1ıt, der Sittlichkeit, des Schicksals un:! der Ge-
schichte einer wurzelhaiten Verdeutlichung zuzuiuhren« (D Dem
Veri gelingt C: iın einem selbstandlg durcnaus einheitlichen Wurf
OIl Qberrqschgnd@ tieigrundige Zusammenhänge aufzudecken. Darın
werden a lle die Einilüsse eingeschmolzen, dile seline Geisteswe. B6=-
orm aben; nennen SINa d1ie Existenzphilosophie, VOTr em der

dessen »E wigkeitskräfiten« das Werk »sSseineeutsche Idealismus,
Möglichkeit« ver' und LhNeosophische OtlVve, die VO.  - oOhme
ÜUber Schelling Steiner reichen. Uum das hileraus arwachsende
aNZeEe SCNAUCI kennzeichnen, greifen WILr drel Gesichtspunkte
heraus. Systematisc. gesehen, SINa wel VO.  - Sein grund-
legend das abstrakte, materielie Eis-1St, das einfachhın 1.5.6 und
das wesenha{ite, geistige Ich-D1n, das 190008 1S%, indem C5, sich selbst
schaffend, Dieses nthalt a.1IS »Ich bın Ich NmMitten VO.  : D WIr
un!: Welt« in den »inneren ormen SEINES Selbstvollzuges alle
Wirklic:  eiten der Welt auf geistlge Welse« WIrd ZU.
dament, er sonstigen Gegenständlichkeit jenes Sein, »Welches 1S%
in der Weise des sich-selbst-Bestl.  S, -Begründens un - KauUusierensS«
(83), Wa €l. daß der letzte TuUund der Notwendigkeit in der F'rei-
eit MS TreiNel QDer 1S% »e1ın sich selbst verpflichtendes <
das SOM1T »Iruher als das SEe1IN« ist und »>das Sein dem 1CNIS« 83)
herauihebt. diesen Ausführungen 15% ichtig, daß das Letiztie ein
Ichhaftes, 1in In-sich-selbst-gründendes Sein MUu. ber kann als
oOlches ein Sich-selbst-kausierendes sein? Wiıe <&i1t das VO. mensch-
lichen ICH,; W1Ie VO.  @ dem anınter sich andeutenden göttlichen iIich?

Weiter der geschic.  liche Gesichtspunkt lle Entwicklung
isSt N1Ur »d1ie Geschichte des W esens un Un-Wesens der reiheit« (1),
die drei Phasen durchläu{it. Ziuerst ruht der ensch noch schlafifhafit
un: ich-10s ın den »naturhafiften indungen ‚er mythischer Oötter-
und Blilutswelten« (4) Wenn dann die cNheit erwacht, geht die
bisherige Welt verloren DIS ZU. volligen Nichts; 1m Ta seiliner
Selbstbehauptung ver1a. das Ich der »Gottes-Ferne« (18) und »den
Verstrickungen des Irrens, Sündigens« (16 T Ta der >»Positivitäa:
des Negativen« (17) MU. HR das »Selbstsüchtige un! Uuügne-
rische« INAUFC. sich »1N ahrheı und 1e öffnen« (78)

können. SC  1€e.  1C. erobert der ensch a 1S »seine Eigenwelt«
13) zurück, indem >»1iımmer weiltere Hereiche der atur un!| Welt
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AUuS seinem autonomen eiste nachschaiilend« 22) hervorbringt.
omMm Wiledervereinigung mM1 den makrokosmischen Ord-
In (40), m1 »Goötterwillen un GOötterweisheit« Hiler
fiinden WIr Antwort auf LNSCTE Fragen, insoiern dem Menschen-Ic
eın nach -schaifendes Aneignen und AaMmM1L Neusetzen selner selbs
un: der Welt zugesprochen WITrd. diesem sinne le: an  1C eın
selbst-kausieren VOTr, worin das Ich TST  0r LUr SICH selpst ich 1rd
un! sich aUus dem Nichts 1Ns Sein e Docn können WI1TL 1C
anerkennen, daß der Abfiall d2aDei  r eiNe innere Wesensnotwendigkeit
Desitzt. Wiıie Ste. ber mit dem göttlichen Ich? Dazu schauen
WIT auf die etzten metaphysisch  e  e  N Hintergründe IM Urzeiten WAar
»UuNnser eW1ges Geistiwesen« HOS »e1in verschwindender un.
1M GOötter-ich« uUurc. »zunehmende Verwesentlichung. un
Verichlichung« WIrd die »Gotter.  f  al langsam ZUT igen- un Ich-
Krali des Menschen«, woliur »Cl1e wıledernolte Verkörperung 1imM Er
dendasein NOLiIZ « 15L Hierbei verstäarken sich die Iche S »daß
S1e sich Nnun 1n der el 1C. wleder auIilösen, Ssondern 1n INr
a 1S selbständige un: mitschaifende TAaIile arhalten bleiben«
WiIr sehen, W1e In theosophisch-pantheistische Vorstellungen ein-
mundet. uch Gott cheint CL eın Sich-selbst-kausieren zuzuschreiben;
weniı]gstens SeEetZz die gyOötlliche cANnNnell C eindeutig ın ihrer
volligen Eigenar VOIl der menschlichen 2D, Ja 12t e21' inein-
ander verschwimmen, weil kein eigentliches Eirschaiien kennt
ach em kann H.s uch nNn1IC. 3, 1S Philosophie der christlichen
Eixistenz gelten Oiters angeführte ristliche Geheimnisse werden
Jediglich aufi den SONST schon estsie enden Gedankenkreis hin A US -r W gelegt. OoOtZ

A! Il DpOostulato esistenza C1 DIo 1a SUua
era Oorl1giıne Problemi d’ogg1 12) B 30 135 S5.) u22 1942, am

Der ert. vertr bewußt den Kantıischen AgNnNostlzismus
un VerWIr.: er alle ratlonalen (T0LLESLEWEISE, ber auch den
moralischen ants Die Queile der eligion l1eg 1mM eIiühl uUuNse
Begrenztheit, 1ın der Erfahrung der u die sich 1ım en überall
auitut zwischen der Wirklichkeit (Unwissenheit, Ungerechtigkeit un
od) un den Idealen un Sehnsüchten uUuNnseres erzens. Der a ll-
Ww1issende, unendlich gyute un gerechte SOWIEe ewige C500T 1S% der treue
Freund der ere; die Urc. Unwissenheit, Ungerechtigkei un! 'L’od
gequalt Ara So 1sS% Gott »e1ın ittel ZUT erteidigung un 1C. eın
Gegenstand der Spekulation« Obwohl das Dasein ottes IL1UFLX 1MmM (ie-
fühl verankert 1S%, WIrd doch verburgt, weil {A1Sere jeIiste atur-
anlage N1C. sich selbst Widersprechen kann. Cr01% 1st er nicht
ein Dloßes unschgebilde WI1I€e bel Yeuerbach, aul den der erlt. A US -
drücklich eZzug NIMMLUT, sondern die Erfüllung uUuNnse berechtigtenUnsche Wir hätten 1mM YTunde den scholastischen Bewels A US dem
»Glückseligkeitsstreben«, der allerdings rational unterbaut se1in mMUuß,WIT.  1C ragbar sein. die Dewußte Ablehnung er
Metaphysik und das Ziurüc.  Jjehen aufi Cdle Psychologie ‚Der kann das
Problem der Eixistenz OLtLes NC gelÖöst werden. aıst

JI ultur Werden und Wandlungen des egr1IIsund seiliner Ersatzbegriffe VO  5 Cicero bis erder » Archi-
VU. Romanıcum« L 25) 0 249 S.) Florenz 1941, Biblio-
polis »Kultur edeute a  es, Was Cder ensch der aur
un über die AatUur hinaus für sich un:! die Gemeinschafit chaiit
un! geschaffen hat« ze1lgt, W1ie Sich » Wort un! BegriffKultur« (83) entwickelt en. el bildet Cicero den Ausgangspunkt,weil den USATrUC. >»Cultura aNnımı« geprägt hat, der ich »1N der



ultur- un! Religionsphilosophie 141

1NUur einmal« (25) findet. Al NdpunNn! wird die Z.e1 Herders,
LWa 1790, angesetzt, weil dann Ultur »als ausgebildeter —-

erner BegrifIf erscheint« Den G(Tang der fortschreitenden Ent-
Taltung mi a ll den VOLl UDeraus sorgfältig un! feinsinnig arge-
stellten Abschattungen uch LUr annahernd Skizzleren, ist hler
unmoOg|lIi1c. WIT beschraäanken UuULS anııf wenige Hinweise. Drei Phasen
der Entwicklung S1INd erkennDbar; inhnen entsprechen die drei elle
der Studie Der e1l » Vorbereitende Sichten un: egriffe« um1a.
die Zeit VO  5 der Antike DIiS un MT ZULX Renalssance« (9) diesen
Jahrhunderten nlielen »humanıltas, CiVv1llitas un!: andere egrT1
die entscheidendere Rolle«, wäahrend der »Begriff cultura IN be-
schrankten Begriffsinhalt« (9) besitzt ora SC1T dem uikomme:
des Humanismus, g IS ich die eNdung VOIN Übernatürlichen un!
Standiıschen (Rittertum WeS » ZUIN Staatlich-Gesellschaftlichen
Stadt) un: U Menschen N1N« vollzog, wurden >Ci1vilitas un
maniltas mit Inhalt versehen der nNne  i befont« Der
eil geht dem »Werden des uen egriIfs cultura« (103) 1mM
nach. Die maßgebende Neuprägung vollzog Pufendorf, ber YST, von
1675 9,.0 Vorher gebraucht »cultura aNım1« un! »cultur2 Vitae«;
zugleic. hat der Kulturbegriff noch seinen überlieferten, aktıv-dy-
namischen harakter, wobel Ssein funk:  ioneller Sinn UrC. Beifügung
des Objektgenetivs unterstrichen WITrd. Snäater ahber omMmm ufien-
dorft, angetr]ıeben uUrc. die Kontiroversen über den Naturzustand des
Menschen, dazu, SCULLUCA« Nne Beisatz der ahbsolut anzuwenden,
und ‚WarLr ın einem statisch-substantielien der zustandlichen Sinn;
diıeser Zustand umschließt e Ww23,5 cultura anımı un! cultus vitae
esagten, un stellt 1ne E1ISTUN: der emeinschaifit CQar Danach ist,
ultur »alles nN1IC. VO.  » der aLUr egebene, sondern VO' ensche:

dem Einzelnen W1e der CGesamtheit Urc. eigenes Bemuhen
der atUur Hinzugefügte« er & e11 erortert den »Durchbruch
des Begriffes un des Wortes ‚Kultur’ 1m Jahrh.« Ziu-
nachst 1e es SCL. »kein unmı!  elbarer egner un kein -
mıttelbhbarer Schuüler Pufendoris hat den Begriff irgendwie VO.  - sich
a‚ UuS verwendet« (1 d° Wie sich der ergan VO ZU)

vollzog, 1ST. noch nN1IC. estlos geklärt JedenfTfalls wird die Aufspal-
tung deutlicher »1N den persönlichen Kulturbegrif: un: den kollek-
Lven Sachkulturbegriff« e1 reifen Urc«c. die Vermi  ung
VOL em VON Leibniz, oltaire, OQUSSE£4U un Hamann erder
hin der die Entwicklung 1mMm wesentlichen SC bringt HKr
Nat »organisch M Bedeutung objektive Kultur inübergeführt«,
nhne aDer die andere Bedeutung MT gleich Geistesbildung«
aufzugeben Dieser ausgebildete Kulturbegrif: hat sich >schon ın den
Jahren HIS 1770 nach en Selten« erweitert uUun:! »alle ulturge-
schichtlichen egriffe« ın sich auigesogen Von da 2,.D konnte

Sich allgemein durchsetzen bietet VO  5 der sprachgeschicht-
liıichen Forschung her einen ungeme1lin auischlußreichen Beitrag
jeder Kulturphilosophie, zumal sich ın den Wandlungen des Wortes
s  O  eistesgeschichtliche orgänge splegeln. Die Arbeit 1S5% S! Wert-
voller. S S1e VO  5 großer Sachkenntnis ZeUg und AUuS einer nahezu
erschöpfenden Verarbeitung der uellen un Literatur erwachsen
ist. Abhold jeder Konstruktion, hat der ert iın mühevollster e1n-
arbeit Steinchen Steinchen seinem umfassenden Mosaikbild
zusammengefügt. Angesichts dieser e1IStUNg muß der Wunsch fast,
verstummen, daß die Uuhrenden Linien noch thematische hervor-
treten ollten OLZ

BÜüchlLer., F, ber das 'Iragische. ST 80 (45 S.) Straßburg
1942, Hünenburg- Verlag. Mn Eın schafifender Dramatiker SUC.
hier das Tragische denkerisch eriassen, und allein aUS
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eigenem sachlichem Erleben, nich M1ttels irgendeiner Philosophie.
Der die 1eie des Lebens LLUT erie  ar n1ıC. erdenkbar 1S%, geht

/Ax großen eil Jediglich darum, 512e Irrtumer un: Verfialschun-
gen ın der Auffassung des Tragischen (Nicht Der das Tragische
elbst) auizudecken un Q‚uI die reinen emente des Tragıschen
hinzuweisen« (9) Den Ansatzpunk der Erörterungen Hildet nNIC.
die Lragische Erschütterung, SONdern der Vorgang des Tragischen
se1lDst, a,1S » Urerscheinung des menscnhlichen Lebens« (13) Dazu gehoört
eın der Ausweglos!]i:  eit ähiger Aensch, der el seinem Handeln
dem VerNncmMmMeEeNenNn » Anruf unbedingt DIsS ZULX etfzten Erfüllung folgt«
19) Ihm »M U3 ine ZUTF Ausweglos1izkelit Iiahige Weltsituation ent-
Ssprechen« (AW9): Gle MIRO. den unbedingten Widerstiand des All-
willens den Eınzelwillen gekenNNnNzeichnet ist el »Verbinden
sich ZUTTC WIrklıchen usweglosigkeit de Gesamtgeschehens« (@22)% WwWwenn
der handelnde ensch in der ratselhaften Zunelgung V  5 enNnsch
und Situation, die vereint auti den rennpunkt der Iragık ZUStÜrzZen,
den Widerspruch erfäahrt, der den Sinn der Welt Sselhst naltet, indem
sich Gott YeECcDCnN sich selbst WeNndeit« (25) Deshalb >@10% keine
F10SUNg« (25), sondern NUur e1n Durchtragen des Urzwlesnaltes
Dilieses entspringt jener >SPpannunNZSMILLE«, welche Cie griechischen
ragıker »a 1s e1in W esensgesetz des Iragischen« 33) aben,
un! »1N der der ensch zwıschen n el und den amonen
ZUTF Entscheidung Tei WIrC« 42) erdings vermMas diese DaNnNUuNg
aui die Dauer NC auszuhalten;: V  Jal  Z% ihn der tragische
Untergang, der keineswegs eiInNn »fruchttragendes OpTfer« (24) edeute
A das vollzieht sich 1ın jener Unmititelbarkei der Illusionslosigkeit,
die VOL allem Dbel Snhakespeare a JS das >»tragische Wesenselement« (33)
hervortri 1mMm Durchstoßen Jahrtausendalter indungen erreicht S1E
»eine Nacktheit des Dase1ins, d1ie TUr die Norm des Lehnens unerträglich
ist« (43), In der ber »bis in die letzte er nNnınelin der an Mensch«
(35) wach WIrd. Die Darlegungen BRBSs S1INd Aa USs e1Nnem lJlebendigen
Einssein m1 dem Tragischen geboren wesha, S1IE iın dessen We:  N  en
un: emente tlei eINdringen. Der unde Sıinn des erf offenbart.
sich besonders darın, daß keineswegs einen Pantragizismus Ver-
a »WITr wollen ]a N1IC. die J1ragık, WI1r wollen die FEriullung« (21)
un: 210 Zeiten In denen d1ese Erfüllung gelingt och cheint
uUunNnS, daß dle Tragik AD sehr mM1 absoluter usweglosigkeit gleich-
O  esetzt WIrd. Wirkliche 'ITragik IST, schon mit eINer relativen, dies-
seitigen Ausweglosigkei gegeben, dQ1ie 1nNe Erlösung NIC Q, IS
Umgehen, Ssondern als echtes Überwinden der Iragık zul1äßt SOolute
sweglosigkeit gehört weder bel den griechischen Iragikern nach
bei Shakespeare notwendig ZU. Wesen des Iragıiıschen. Von ersteren
hat ]Jüngst TST en gezeilgt, daß SI ın iıhren feinsten Autf-
gy]pfelungen »dl1ie Vorläufigkeit er Tragik« wußten; un Wenn

selber Von letzterem Sagt, Te uNns 1M >»Kaufmann VO  5 Ve-
nedig« Urc. die Ausweglosigkei in d1e selige Landschaft der
hınein (vgl S en uns aM a]jnen JeIisten TunNn:! der
Shakespeares Sanzes erk TAST, und iın dem »noch keine Qa.DSO-
lute Ausweglosigkeit« 210T, WIe ellmaır nerausgearbeitet Nat. Z
selinem Standpunkt oMMT B: WEl für ihn das Christentum
jenem » Netz Wirklichkeitstäuschender, Der lebenschützender Vor-
stellungen« geNhÖrt, die >»der Lragische Blitz« zZerreißt, >»dl1e grelleNacktheit des WITFL.  ichen Geschehens« (41) hloßzulegen. Dazıu 1S% auch
Gott für ihn »das Geheimnis«, d2a,s WI1r nıC. »benennen, beweisen
Uund berühren können« (20 F weshalb >»d1ie menschliche nichts
anderes ı11 und weiß, als sich ın der gegebenen Welt verwirk-
lichen«, hne Flucht »IMn ein Jenseits der Paradl]es« 61875 Und chließ-
lich zonnte dem Menschen auch eın Gott keine Zufiluc bieten, der
sSelbst den Lragischen Z,Wwiesnalt ın sich Lrägt, W1e bei B. der Fall ist
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Die 2.0S01utfe Ausweglosi  eit entstamm: ISO MIC dem esen des
Tragischen selbst, sondern dem 1. iın das eingefügt 1S%.

OLZ

Naturphilosophie. Psychologie un Anthropologie.
an  a B ber dQen physikalischen Realitätsbegriff Z.weiter Bel-

rag ZU. logischen EmpDBDirismus Ca philos fennica, asC IV) 80
191 S5.), elsinkı 1941, Akateeminen KirjJakauppa. Fmk —s
Wie der Untertitel der Schrift bereits ang1bt, versucht der erf Qutf
dem des logischen Empirismus 1ine Klarung des physikalischen
Realitätsbegri  €S. Das Kriter1um, das allein Uber den Realgehalt
einer Aussage ine Entscheidung Yestattet, 1S%T. i1nm die Prüibarkeit
MIit dieses Kriteriums WIird dann IUr besonders bedeutende
Fragen der Physik mit 1jel Scharisinn der Realgehalt herausgear-
De1tLel, und CdI1e nNIischel  NS getroIfen, Was ın den physikalischen
'Theorijen Q.UI konventionellen Festsetzungen beruht un!: WaS a 1S eC.
Tkenntnıs üÜber die Wirklichkei werten ISı dieser Weilse WeTr-
den behandelt d1ie Idealisierung, WIe S1Ee em STAa bei der
mathematischen Be  andlung Dhysikalischer Probleme, die aumauti-
Iassung der Phvsik, das physikalische MeßverfTfahren, die modernen
mikrophysikalischen Theorien un! 1n einem Anhang die euklıdiısche
Raumanschauung. Als Leitmotiv der physikalischen Forschung g11t

d2as Suchen nach »hoheren Invarıanzen«, nach möglichst
ıımiassenden konstantien Beziehungen un! Gesetzmäßigkei  n, die
ein Zeilchen sein sollen fur das Vorhandensein wahrer Erkenntnisse
1m Gegensatz reinen Konventionen. 1 J)er ert. verwahrt ich
entitschlıeden dagegen  s seine Methode a,1S Pos1iLvismus aqufifzuiassen
(47 {f.) Aleser Behauptung 1ST, daß sich n1ıC. einen
krassen PosiL1viSmus Machscher Pragung handelt, m1% dem der log1-
sche EmppIrısmus jedoch die Metanhysikfeindlichkei gemeinsam nat.

weist Kı.S philosophische Einstellung inNne CNSE Verwandtschafit
mi1t dem subtileren Neupositiv1ismus auf, wie VO.  - vielen eutlgen
Physikern vertreten WITrd. Die scharfsinnigen Untersuchungen der
vorliegenden Arhbeit halten sich demnach innerhal des eın empDir1-
schen Bereiches, auf den sich der og1sche Empirismus WI1e der Po-
SIELVISMUS beschranken, und zelıgen SOM1% auf,. W9S für 1nNe DNY -

Betrachtungsweise a ls 291 gelten hat; die
SOn  1isch bedeutsamen Fragen Über, »05 1ne reale Außenwelt’
9101 der nicht« (39) un! W94S ın dieser 0bJe.  1V realen Welt den
physikalischen Theorien un: Begriffen eigentlich entspricht, erhel-
Sschen darüber hinaus noch 1nNe Antwort unter Zuhilfenahme meta-
DPhysischer Prinzipien. Junk
ar C A 9 Raum, Z.e1% und Naturgesetze aLUurw 31 (1943)

49— 59 Die Arbeit 1S% der Untersuchung der gewldmet, 010) die
raumliche Beschaffenheit einer elementaren materlellen artiike 1mMm
en der gewÖOhnlichen (35eometrie beschreibhar SEe1. Biısher wurde
dle rage VOoO  5 den meisten Forschern, uch Vom VerfT,., verneint. Denn
Ssowohl die Voraussetzung VOLL punktförmigen als uch VO  - ausgedehn-
ven Elementarteilchen führte unlösharen Schwierigkeiten Daraus
wurde die Folgerung SEZOSEN, die Anwendung der gewohnten ge0O-
metrischen egri auf e1nNstie Dimensionen Se1 unzulässig. erf.
gylaubt 1un den TUN der Schwierigkeiten gefunden en ın einer
alschen Deutung des eBnaktes eSs Messen besteht ın der est-
stellung VOoONn Koinzıdenzen zwischen den al  en der messenden
Strecke und einem 9lIsStaDe Bisher wurde stillschweigend OTAa US-
gesetzt, daß au diese Weise Punktkoinzidenzen feststellbar wären.
Infolge des egrenzt: Auflösungsvermögens uUuNSeret Beobachtung ist,

jedoch möglich, daß ‚Wei Partikeln, die alS koinzident erscheinen,
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dennoch verschieden 1M Raume liegen, Der für die Beobachtung
raumliıc. nicht trennt werden konnen. diesem 1sSt für dıe
Feststellung der raumlichen Bezlehungen 1ine untere prinziple. —
überschrei  Aare (GSrenze gegeben Diese (renze nat den Narakter einer
unıversellen Konstanten un: edeutet »den maximalen Abstand, den
Wwel Partikeln voneiınander hnaben durfien, noch 26 koinzident

erscheinen« 51) Eis mMmuß Iso e1inNn allgemeines Natiurgesetz geben,
daß die eßBmöglichkeiten begrenzt derart. daß Wwel Partikeln m17
einem Abstand, der kleiner isSt Q,1S dlese Konstante, Urc keinen
Versuch fur die Beobachtung getrenn' werden konnen. ntier dieser
Voraussetzung 1At siıch 1nNe relativistisch 1INvarlante Formulierung
der Feldgesetze aufstellen, W9S untfer der Voraussetzung VO  5 unkt-
koinzidenzen unmöglich W3  H Der Wert der Konstanten 1sSt VO.  5 der
Größenordnung des Elektronendurchmessers, daß der Sinn der
dargelegten Auffassung darın besteht, »>daß der Auflösungskra{ft —

raumlichen Beobachtung Urc. d1le Ausdehnung der kleinsten
Materieteilchen 1inNne natürliche CGrenze ESETIZT 151< 57) AÄhnliche
Überlegungen gelten IUr die Zeitmessung Die edanken M.s
duüriten 1M SanNnzZeEN zutreifend Sein. Die A US Se1INer T’heorie sich -
gebenden experimentell pruüufbaren Folgerungen edurien jedoch noch
einer estäatigung. Die '"T’heorie äl dle Wege welisen für die Behand-
Jung der Ausdehnung der kElementarteilchen 1mM Rahmen der mathe-
matischen Physik; S1e EZWEeC 1C. eELwas AaUSsSaUsasen darüber, . wie
pkilosophisc. die Ausdehnung der Elementarteilchen denken 1ST,
oD sich ine ormelle der 11IUr virtuelle Ausdehnung handelt.
Anderseits bietet S1e wertvolle Grundlagen für die philosophische Be-
SINNUNG Quf diese weltere Tage J0

7 ' E Van Newton LOL. de Broglie Vier cecuwen OM
Wikkeling vVan het physisc: Degr1p u Streven (1942/43) E Z
Der Artikel schildert d1ie Entwicklung der Lichttheorien ın den vier
etzten Jahrhunderten Der ert. unterscheide fünf Truppen VON
Erscheinungen, d1ie UrCcC. die Lichttheorie erklart werden muüssen.
Die erste ruppe umiaßt »neutrale« Erscheinungen, die SOWoONlL UrC.
i1ne korpuskulare WIe 1Ne wellenhalite Auffassung des Lichtes 1ne
Erklärung finden; SINd die gera'  1nNıge Ausbreitung un die He-
lexion Die ZWeite TUDnDPE, Interierenz- un eugungserscheinung
Lragen Wellencharakter. T1  ens zeigen die Polarısationsphänomene,
daß ich e1 Iransversalwellen ande Der 1346 entdeckte
Faraday-Effekt, der In der Drehung der Polarısationsebene Urc e1in
magnetisches eld besteht, SOWI1E der Zeemann-KEtfiek: (18396), der
die Beeinflussung VO  5 1C. Uurc. das elektromagnetische Feld De-
GTE lassen als vierte ruppe das 1C als elektromagnetischeWellenerscheinung erkennen. Das WEr der N! der Lichttheorie UL
die Jahrhundertwende Da ‚1: die Entwicklung ın Verfolg der
Planckschen Quantentheorie und Urc. die experimentellen Gege-benheiten des photoelektrischen un! Compton-KEffektes, bel denen
A ın der Wechselwirkung mMI1 Madterie ıch WIEe ZUS kornuskularenTeilchen bestehend benimmt, wliederum einer kKorpuskularen Auf-
assung des Lichtes Schlienlich wurde Urc. die VO.  5 de Brogliebegründete uUund VoN Schrödinger ausgebaute Wellenmechanik ıne
wellenhaite eutung auch der Maßterie angebahnt Der erf. glaubtiın dieser Entwicklung einen Hinweis sehen, daß die wellenhalite
Auffassung ohl eelgne sSein werde, alle Erscheinungen der physi-kalischen elt unter sich fassen. och dagegen stehen immer
noch die OoIIenDbar korpuskularen Phanomene des Lichtes Ssowohl W1e
der Materie un! die der Wellenmechanik gleichberechtigt gegenüber-— —— — Stehende @Quantenmechanik VOoO  - Heisenberg, die ın dem Au{fsatz ohl
7E wenig e9C. 1Ird (vgl Das Ringen um einen uen Ma terie-
begriff, iın 16 11941] 521—533) JDE
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Mazzantınl, C 9 11 empOo Studio filosöfico. 80 (153 Como
1942, Cavallerı Die Schri1{t behandelt die Z.e1t a 1S eil-
problem allgemein ontologischer Tronpleme Eis 1ST iın ihr N1IC. die Rede
VO  - der astronomischen Ze1t, noch VO.  - der absoluten Ze1it 1M Siıinne
eiNeTr allgemeinen Aufnahmemögli  hkeit VO.  m ewegungsvorgangen
(receptaculum motuum) Die allgemeinen ontologischen ToObleme,
aul Cle der ert. das Problem der Ze1it zurückführt, SiNd unächst
wel Wie eLWAS, d2s 1Ns 1ST, ine Vielh:  e  11 enthalten kann, un
WI1IEe AktTivitäat un: un: sein konnen. el Fragen
können Schl  eßlich unNnter dem gemeinsamen Problem VO.  5 QCLUS un
Dotentla behandelt werden. Der ert DETLONT, daß sich Del dem
Zusammenhangz VOIL Einheit un! MC die begriffliche
Verträglichkei der beiden handelt, dlese Tage wird gelöst WB die
Unterscheidung >9aCLUu un um e1 potentia plura« sondern darum,
WIe die Einheit iın sich, als Einhelt, d1e 1elneli eNtNalt; S1e ist, N1IC.
>»UN1e2, eSCIUS1IVAa«, SsonNdern »>unita COMPFreNS1IVa«. Naloges &ilt VON dem
Vernaltnis VO  5 Wirken un Bewegung (Veränderung) uch nıer
en die Aktivität die Bewegung ın sich N1C. 9,1S eLWwWas egen-
satzliches, SONdern a 1Ss inr sSe1Dst gehörig 21 TObleme wurden
VO.  - altersher UTC d1ie Unterscheidung VO  - actus un! potentia DO=
1öSt, die Der L1LUr Gresichtspunkte SINd, ıımter denen das al eNsS
moDbile betrachtet WIrd. In der physischen Wirklichkeit zeig sich das
Verhältnis VO  . Einheit und 1e1nNei ın der Ausdehnung, SOWONI 1mMm
raumlichen WIEe 1m zeitlichen Sinn. Im ersten a 11 geschieht die kon-
kretie erwirklichung urcn die Quantitat als Z1deNs, 1M zweiten
Urce den Vorgang der Veränderung Deilden Fallen WIrd eLWASs
akKtulert, W9asS schon ä 1S Seiendes potentiell das 1S%, W9as Urc
die onkretife Verwirklichung unSs erkennbar WITrd. Das es betirachtet
dQer erl 1M besondern Tür en zeitlichen Werdevorgang Im runde
rag VOr, W39S Arıs  e1eSs un! d1e Scholast Uuber AKT und Potenz
ın nN1ıC. ewigen uUun: unveranderlichen Sein lehren Schließ-
ich vergleicht das eNSsS mobile mL dem ewilgen Sein, das alle diese
Gegensätzlichkeiten iın hoherer Weise in sich vereint, Nnne doch selbst
ein eNS mopbhile werden. Wie das moOglıich 1SE%, Hleibt unserer Bir-
kenntinis verschlossen; WILr SINd abner gen!  12%, auf das Dasein eiNes
ew1gen Sseins schließen an

A.,, Die tierischen Instinkte und inr
au Urc. Erfahrung 80 (478 S.) Leiden 1941 Die Instinkte
lassen ich nN1C. UrCc. 1nNe e1nNne VO:  - eilexen erklären, Ssondern
verlangen 1ne psychologische Eirklarung; S1C schheßen Wahrneh-
INUNSEN, Gefühle un Handlungen 21N. Der NSUN. 1sSt angeboren,
D oft schon das erstemalJl vollkommen UL, Die reinen Instinkte
werden ausgelöst Urc. einen inneren Vorgang, WI1Ie unger, UÜdilg-
KeIlt; das Suchhandlungen, 5Wa nach Futter, schon bei den
n]lederstien 'Lieren. Andere stammen [0)]81 Empfindungen außeren Ur-
SPTUNSS, LWa 1C. der Beschattung, Ww1e Zuwenden der darauif
zugehen; d2s ist, kein Reflex, SoOoNdern eC. ung; denn DC-
lingt, die '1iere umzudressieren. Instinkte 1mM eEnNgeren Sinn treten
u bel gestalteten Wahrnehmungen Wenn LWAa ıne Spinne auf
das Vibrieren des Netzes hineilt, die eute Drü el. eINSDiINNT
und davontragt Die Instinkte S1INd NIC. absolut STarT, WIe re
meinte. So werden beschädigte Zellen VO  ; der Wespe fast imMmMmer
wIieder ausgebessert. Der NSI hat inNe YEeWISSE Breite Diese
Fäahigkeit, VOoO  5 der Erfahrung Jernen, e1. Tierintelligenz.
üuhner Dicken anfangs nach en ornern einer bestimmten TO.
ber enr chnell WIrd das Eßbare VO anderen unterschieden. Die
Nachahmung ist, N1ıC. ein besonderer Instinkt, der auf e1n bestimmtes
1el gerichtet 1ST, sondern 1ne allgemeinere Veranlagung Die Ller1-

Scholastik 1 10
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sche Intelligenz 1S% wesentlich verschieden VOLL erstan! un Denken
des Menschen. Ohere 'Liere ljernen Umwege machen, ein —_
wünschtes Ziel erreichen. TOHen 1INATUC. mMmachen Ä1e ersuc.
VOLL onler Uuber den Werkzeuggebrauch Besonders Ailien benutzen
leicht den ‚OC verschiedenem : hochhängende Früchte hner-
unter schlagen, a,1S Schlagwaffe beim Kampfspiel, ZU melsen-
iang, a IS Futter heranzuholen Man WIrd selten
ine gut Urc. Erfahrung begründete Te des NSIn finden,
wI1ie S1e der ollandische elenrte nNnlier bletet Die renzen nach
unten und nach ben werden ul eriaßt. Die rTIe  ige Erklarung UrCc.
innere Sinne WIrd mustergültig dargeste. Frobes

Mensc  enformen, Volkstum  Q Heraus-
gegeben VO:  ®} der Inspektion des Personalprüfungsamtes des Heeres.
S 80 305 S:} Berlin 1941, Bernard Tale 0.—-) geb H200
Das vorliege uch U keine wissenschaitliche Typenlehre geben,
W1€e Kretschmer, Heymans, Pfahler, sondern die in der Volkssprache
ilchen Charakterisierungen VON Menschenarten klarstellen Ich
kann hier unmoöglich alle besprochenen ype ININECI1-
fassen, sondern MU. mich Dbeschelden, einige Beispiele geben.
So beschreibt den durchgeistigten Men-
SW N Das umschließt NIC. eın theoretische rkenntnis, Ssondern
1ne Vertiefung des menschlichen Innenlebens 1 einen uenNn
en Sinnzusammenhang. Gemeint 1S% ine Persoöonlichkeit VO  5 em
Format. reitkopf beschreibt den IntellektTue
Sinn des nUüuchternen Verstandesmenschen mM1 rational begründetem
Pflichtbewußtsein ErfifaDßt, ist. nıer mithın der einseltig Intellektuelle
nter seinen Beisplelen bringt uch solche, deren geistige Anlagen
1Ur gerade den Durchschnitt erreichen, der die 1 Denken ober-
flachlich SINd, MNne Selbstkritik schildert den
S A ( Menschen. Sehr gut WIrd hingewlesen autf die
meisterha{fte SC  l  erung des Misanthropen beli Moliere, der keine
Komprom1sse, keine Komplimente duldet Gesprochen WIrd VON dem
»grundsätzlichen Glauben, daß die etThischen Trundsätze jedermann
verpflichten. (Ist das vielleicht. unrecht?) Diese Einstellung leg”
nach besonders den Reifungsjahren Wenn emand a,1S Vollerwach-

noch grundsätzlich bleibt, Se1 die Reifung nN1IC. Sanz elun-
DeN. Brenner beschreibt den aDır He Vn ZUVeENnNEasSsSigeN:
Bel ihm kommt Kurzschlußreaktionen, die 'Triebe überwältige
den Willen, 1sSt unfahig einheitlicher Willenssteuerung Die
mpfindlichkei die Büttner beschreibt, 151 1ne besonders
siarke Neigung, Unwerten seliner Umwelt Jeiden; seine Abwehr-
kräite S1INd nN1IC. STA UL INa  > denke »Werthers Lelden«.
ach ondert sich der EN (Eigenbroötler) VON
den andern 2D, 1S%, zugeknöpft, unerregbar, menschenscheu. uch manche
Volksstamme neigen dazu W1Ie die Westfialen. I beschreibt

mi1%den draufgängerischen Leistungsmenschen,
seiner impulsiven kraftvollen Freude körperlichen oder geistigen
Leistungen In der Arbeit kommen keine immungen auf; ma.  - wertet
keine ınIialle ab, sondern geht ın Schlußfolgerungen anl Er ist.
kein Forscher; nimmt nNnicht übel, rag N1ıC. nach, verzeiht leicht.
Der zelg‘ nach Ungehemmtheit des Han-
elIns A US alvıta hat en eELWAaASs mitzubringen; 1S% geräuschvoll
Aatig ın einigkeiten; 1st gesund, anspruchslos, DUMI1ST, Wwird
nNIC. ernst S  MIM  9 hat nalve HF'reude Tätigsein. Der

den beschreibt, 1ST der ensch, der soOz1al er
strebt, nN1IC. UrCc. rechte erte, SONdern mi1t Täuschungsabsicht Eir
räg überall die Ansicht VOT, die einen günstigen INATUC. Mac.
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Eir LUr es A US Liebedienerei, StuUudier die Unsche hwachen
der Vorgesetzten, geht bereitwillig a.1ıt alle Fragen ein Nach

1S% Cder e VO' Unglück veriolg Das leg”
IC Ziufall, SoNdern Onnen un: der Lebenstüchtigkeit, LWa

körperlichen der Begehrungsmängeln. Die Hauptursache des Man-
gelnden Kontaktes ML anderen 1IST. Tauschung über sich selbst un:! die
anderen. Wenn der Mut abgeht, auch Selbstbewußtsein und
Aktivitat. Andere Formen, ‚11 d1le WI1Ir nler N1C. eingehen, SINd:!
der Fanatiker; der Grundstoiffe und der Dunnbrettbohrer (1im sachsi-
Sschen Sprachgebrauch) der Aufschneider; der Leichtsinnige un!

Innn USW.aule; der mit em zg.frieden 1St; der kerl (im obende
Fröbes

U uh 1 Marla A.,, Kritische Untersuchung ZUTC Jaensch’schen
Integrationstypologie. 80 (127 S» Berlin 1941, Üan Dissertation.

Die ekannte Teilung der Charaktertypen VO  5 Jaensch legt den
Gegensatz der uBnen- un! Innen-Integration zugrunde. Integration 1mM
allgemeinen edeute ihm das Einander-durchdringen zweler Seelen-Iunktionen Re]l den J4 Sind die Funktionen, die die Außenwelt dar-
tellen, die ahrnehmung un Vorstellung, die in den eldetlschen Bil-
dern ZU. Verwechseln äahnlich SINd; beil den Ja dagegen die inneren
Seelenleistungen Z wischen beiden STEe Js; Del dem die Ideale der
Gr unNndsatze herrschen. en diesem Gegensatz, der m1t der Teilung
VO:  } retschmer ziemlich usammenfTal hat noch einen weiteren
YPpUS S der 1nNe krankhafte Aufhebung des Gleichgewichtes edeute
Die ZUuoranung einem YDUS 1aßt Jaenschs Schule UrCc. verschie-
dene Wahrnehmungstests bestimmen, WIe den Auberttest, den
ıllentes USW. St, tellte sıch die Aufgabe, den Wert dieser ests
prüfen S1ie stellt also zunAachst unabhängig VO:  w} den ests 1est, welchem
TI'yp die Versuchspersonen angehören, W Vereinigung VO  5 remd-
Dbeobachtung und Selbstbeobachtuneg. fand sich : J; ist. ufgeschlos-
SCTIL, auftf die Umwelt gerichtet, hat Freunde, 1S% nachgilebig; handelt
Von innen heraus, 1ST, 1mMm Handeln onNstan verläßlich, aufrichtig, N1IC.
redselig, 1sSt naturlich, SC  16 Eis 1sT, die LyDische instellung des HEir-
wachsenen, WIe J- die des 1ndes STE. in der Delder Er IST.
nach außen aufgeschlossen, wenn seinen Idealen der GrTru:  Satzen
eNtsSpricht; handelt N1C. A US innerem Wan: W1e C: sondern
Qut un! der erte Der S; 1S% In der anrnehmung haltlos, abil,sein Verhalten 1S% gesetzlos, wechselnd Bel kommt dieser
lage, die Dleibt, ein rationaler Oberbau, indem der erstan! se1in Jn
beherrscht. leraus konstruier ST einen Fragebogen, der IUr
jede Versuchsnerson den SeCNauUenN VDUS der die Verbindung meh-

ypen estleg Nunmehr olg die Hauptaufgabe, die Nachprüfungder ahrnehmungstests auf inre Zuverlässigkeit Das ubertphänomenbesagt, daß ine gesehene vertikale Linie, WenNnn INa  5 den Kopf nach der
nelgtT, N1C. mehr vertika. erscheint,. Ssondern geneigt Seine wahre

Bedeutung Yrklärt RuppD, unter dessen Leitung die Arbeit enNtsStan:als Kompensation der eigenen Kopfbewegung durch das sonstige WIis-
SECNM, W9aS uch bei vielen anderen ahrnehmungstäuschungen 1nNe

spielt St. findet NUun, daß ın der alfte der geprüften der
est N1IC. StmMMT. Der Brillentes 1aßt d1ie mgebung Urc 1ne
Prismenbrille eobachten e1in grader Stab erscheint dann gekrüummt,
W3aS bei ein1ger ung zurückgeht, worin S1IC. die ypen unterscheiden
sollen Nachprüfung Urc. andere Forscher konnte das nN1IC. esSta-
igen uch die Nachprüfung nNniıer 1S% keine Bestätigung für diese Aui=-
stellung. Was günstiger STE. der est der Farb-Form-versuche. Bel
Erinnerung Sallz Kurz gesehene Figuren überwiegen bel einigen die
IC  ige Angabe der arbe, bei anderen die der Form, un! War ın
Übereinstimmung m1L den ypen Von retschmer uch die ach-
prüfung VO:  . ST bestätigt, daß das Farbsehen fast immer bel J. De-
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vorzugt IST; dagegen Devorzugen die Versuchspersonen, el denen der
erstan: überwiegt, fast immer die Form, dle Ja für die Tkenntnis
der Gegenstande wichtiger 1ST, A, 1S IUr Qie Gefühlsbeeinflussung
Im Verlaut der vorzuüglichen Arbeit WITrd MT eC aufi einzelne Un-
stimmigkeiten des Systems VO.  = Jaensch hingewlesen. Hier hattie och
manches beigefügt werden können, P B Behauptung, daß die Han=
sche1idung UrC. den erstan:ı ine Eigentumlichkeit des sel, wahn-
end die J3 Triebmenschen der Willensmenschen selen. Daß die
Willensentscheidung wesentlich auf der Verstandesüberlegung der
OLlive beruht, M Del der Konstruktion des Se  e  lenlebens beil Jaensch
Dalz ZUFrüCK. PTrO0D5es

D’CEE, A,, Die mwelt des Sauglings ArchGsmtPsych 111 (1942)
Diese Arbeit einNes Kinderarztes beschrei SBEeENAUCT die ersten

Täatigkeiten des Säuglings Beruührt Ma NMn hungr1g 1ST, seinen
Mund iIrgeNdWO, schnapp ebha{it, zielgerecht nach dem De-
rührenden Gegenstand Die subjektive Umwelt des Sauglings besteht
ın selner utter; ern auch aas en und Horen ihr Wenn

sich MIC helfen kann, chreit Das un das Mitgefühl der
utter 1ST e1n starker Instinktmechanismus. 1 )er augling 1S1T NC
WIEe ehlen mein(te, unorlentlert, rel1z-Sschutzlos, ewegungsunfähig,
SsSoNdern 10800 anders orientiert, aNders VOT Reizen geschuützt, bewegt
sich anNnders WIe die Erwachsenen. jlele Sinnesreize werden Nange-

ihre Reizenehm empfunden; gyute Stiimmung beginnt TSLT Später;
S1INd Nahrung, gestreichel werden, wlegen. Sein Wirkraum eicht
Wweit, WI1Ie die ausgestreckten Arme Das Kıiınd ern allmahlich die
Gegenstande heraussehen. Der (jesichtsraum enLWICkelt sich mit
des Greliiraumes. Das 1n WIll, sobald die utter erkennt, auf den
Arm 2a  ‚ angesprochen, &e10bt, gefruüttert werden. uch die
Gegenstände 11l ergreifen, hin un! hner wenden, ın den Mund
stecken, amı Gerausche machen. DIie subjektive Imwelt des Kleinen
un! des Erwachsenen unterscheiden sich grundsatzlich Cun-
einander. Die Arbeit beschreibt Zut die ersten Anfänge des kind-
lichen Lebens Fröbes

OM DOs Aı Xperimentelle und sozlalpsychologische NtLer-
suchungen beli der Landj]jugend nNnnNales universitatis Turkuensis,
Serie B, 26) 80 2538 Ss),) elsinkı 1942, Akateeminen Kirjakauppa
Fm. 100.— Der iinnische Psychologe Dbeschreibt eigene Versuche,
die der Volkshochschule in Huittinen (Finnland) anstellte.
Versuchspersonen hNauptsächlich die ortigen Schüler, LWAa
170 nNnaben un! Mädchen, 1M er ZzwIisSschen SE Jahren Der
YyDPUus WIrd ZU. e1l tachistokopisch gepruüift DIie Extireme SiNd: VO.
gezeigten Wort werden höchstens Buchstaben ichtig erkannt,
daß TST AaUuS einer el Eixpositionen das Wort. aufgebaut Wird; der
ber WIrd gleich ein erheblicher e11 des Wortes erkannt der eNSE
un weite TI'yp, arb- un Formtyp werden u  Schieden, je nach-
dem bei kurzer Ze1it her die ar der die Horm ichtig aufgefaßt
wird. Eine WIC  ige OMDiINALICH 1S% der WE1TLE Farbentyp un: der
EISE Formtyp Aaßt INa  ® die Schüler ihre Kameraden nach dem
Ta der Belie  el ordnen, findet sich, daß der weite Farbentypfür die Belie  el STAarL. vorherrscht; diese 1Nd mehr gesellig, Freunde
m1% vielen, Vermittler Die Untersuchung der elidetlsSschen Anlage
stellt Test, daß 13 Prozent mManiifestie Eidetiker vorkamen,

solche, die nach kurzer Betrachtung eiINes Bildes Anschauungs-
bilder ZU) eil komplizierter orlagen M1 en ihren Eiinzelheiten
innerlich sahen, Cder wenigstens einzelne VON ihnen. Die Ehrlich-
keit 1rd untersucht WIrd verlangt, zZzWischen e1I1sS gedruckten
Linien 1Ne Zwischenlinie ziehen, die die ersteren NIiC. berührt
und War S daß der Anfagg der Linie gesehen Wird, daß aber
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während der Zeichnung der genannten Linie die en geschlossen

halten S1iNd. Als ro der Ehrlier  el wurde ın einem folgenden
Versuch asselbe a  I WOoDbeli aDer dle Augen Urc. einen Vor-
nang ausgeschaltet letzteren al die Fehnler wesent-
lich mehr, Iso die Ehrlichkeit einigermaßen Bel diesem
Versuch INa  ®} NOoch beachten, daß Schüler dlie Benützung VOoOnNn
Nachhilfen 1mM Unfterricht IUr einen ehr kleinen Yenler halten, W9S
keinem Lehrer unbekannt 1SU Die Arbeit 15% rec. lesenswert.

Froöbes
W., Beiträg Z ganzhelitspsychologischen Wahr-

nehmungslehre. ST 80 285 S.) Leipzig 1942, Barth. 19.50 Das
uch behandelt iın der Hauptsache die Gesichtswahrnehmung untier
der Ruüucksicht der (Granzheitspsychologie. en den kompliziertenExperimenten eacnNnte Desonders Cie an: enserfahrung. Das
eSEetZz der Gestal  eorie, daß »Cdas (Janze mehr 1ST, als die Summe
seiner 'TLe1ile« wurde, W1e ausIührt, schon VOnN ALO ausgespnprochen.HKoenso <&ilt allgemein der andere S9atz »d2s (7anze 1ST fIrüher a,1S seine
'Teile«, Wenn I11a.  - ihn verste Die ahrnehmun: des undifferenzierten
Ganzen 1S% Irüher, a IS die ahnrnehmung eines tarker differenzier-ten Zlr ganzheitlichen annehmung gehoört für den Farbensinn
der ONTtFrast, das ac. un: al Iransiormation: WEe1 gleicheweiße arten können in Nr verschiedenem Abstand Von der icht-
Qquelle nNngeIi4ahr gleich aussehen, wahrend ME oObjektiver Unterschied
eNOTM 1S% Aui Erfahrung geht zurück d1e Konstanz der ehgröße,die nach dem ertf TST. jenseits 51010 eier nachlassen soll Nac den
AusIführungen melnes ehrbuches Del vielen kleineren nNntiiernun-
Yyen.) DIie re von den Optischen Täauschungen Wird STAr gYeiOr-dert das ubert-Förstersche Pnhanomen, die Überschätzug derVertikalen Die Störung des Parallelismus e1m ZOllnerschenuster beruht nach eutigen EkrIiahrungen auf Augenbewegungen.1e. INa  ®} Cdie ewegungen eines fernen großen CN1IIes, kann
INa  ®} seine Geschwindigkeit Sut schätzen; das leg NIC. alleinder Verschiebung autf der etzhnau denn die ewegung elINes Sanznahen Objektes würde INa  - Del gyleicher Netzhautverschiebung n1ıC.erkennen. Bel der Tre VO  ® 1gur TUN! 1aNt ich die ela-Live Stärke der igur MESSECN, weiche hkigenschaift des Dingesdazu T%, als igur erscheinen Jassen, e1m Kreis Se1nNeRegelmäßigkeit. Die 2DSOlute Starke WIrd der Kurze derLatenzzeit. Einen Desonderen Wert erhalt das uch dadurch, daßert sehr nNäaufig eigene Erfahrungen beikringen kann. Frobes
KT Hr Das Problem der visuellen LOkalisation bel ugen-ewegungen ArchGsmtPsych 110 (1941), 24.1 il Die Augenstellungwurde festgelegt Urc. en foveales ac das anzelgt, wohin der1C. gerichtet isSt. Bel Otat]ıon des KÖOrpers nat INa.  5 gewOhnlichine mgekehrte Augenbewegung; Wenn die Otat]ıon nachläßt, 1negleichgerichtete Augenbewegung. el ging bei den meisten Ver-Suchspersonen das ac. AIn ang der Drehbewegung Se1tLliC.bis das Maximum erreicht WAar; dann kehrte ZuUurück; beim nde derDrehung scheinbare GegendrehunS, mi mgekehrter Wanderung desNachbildes. War das Auge W1.Urlich ZWischen Wel Lichtpunktenbewegen, dann wanderte Dei mäaßiger Geschwindigkeit das ach-bild NC bDel starkerer Greschwindigkeit Wurde NUur ın den End-punkten gesehen. Waren möglichst AugenbewegungenMachen hne Zielpunkte, bewegte sich Dei mäßiger Geschwindig-keit das ac. mit; bei größerer wurden die ewegungen desNachbildes immer kleiner acn Diskussion der hauptsächlichen'Theorien WIird 1nNe eigene "T’heorie der ewegung der Ruhe desNachbildes el Cden Augenbewegungen aufgestellt. Die anrne.  ung



150 UISAatze und Bücher

1S%t e1in rgebnis verschiedener SINNE; 111a  > ern Ure. Erfahrung
1nNe Umarbeitung der ahrnehmung sehen WIr ]Ja ucn in 10
Entfernung einen Menschen 1C kleiner, a 1S 1ın ‚TOTZ verkleli-
nerten Netzhau  ildes; dagegen glückt uUbDer 100 Entiernung diese
mwandlung N1C. mehr. jeg VOT bel der Umstimmung der
aDsoluten Raumwerte der eLznNau Wenn WIr den 1C VO.  5 nach

richten, sehen WILr N1IC. die objektıven un:! sich bewegen,
e1l WIT Urc. Erfahrung WI1SSen, da 1Ur uge sich Dewegt.
Bel Taschen horizontalen KopIbewegungen andert das Auge seine
ellung N1C. der D wen1g Die KopIbewegungen merken WITL
den Halsempiindungen, Wa WITr umdeuten. EeNTISTE das anschau-
Ü Wissen der uhe außerer Objekte Diese Einarbeitung glückt
N1IC. mehr SallZ el schneller Kopfbewegung, deshalb Schein-
ewegungen der Orper dazu kommen. Frobes

M f  C Franzlska, DIie geometrisch-optl-
schen 'Tausc.  ngen a.1S Auswirkungen allgemein geltender Wahr-
nehmunNgsgesetzZe ZPsych 152 (1942), 126 i1 achn Ansicht der Ver-
iasserın handelt Ssich Del Qiesen Tauschungen N1C. Urteile
S1Ee kommen auch el leren VOTLT SOoNdern ec. inkongruente
pfindungen Bel Größentauschungen weraden unterschlıeden das
Infeld, das (nahere) Umi{ield un:! das weilitere Gesamtfield; das nabe
S1e ın irüheren Abhandlungen bewiesen. nehme mit zunehmender
TO. des miIeldes die scheinbare Infeldgröße aD Eine Einheit
recke, Winkel, Flache) erscheint SrOßer, WeNnn S1IEe ZWisSschen Wwel
kleineren 1e In der Müuüller-Lyerschen Täuschung ınd das Umi{ield
die Doppeltrapeze durch d1le Ansatzstucke dAas 151 nlıer VOIN”N
Umield N1C. gesondert. Hier 'SC. das Gesamtield VO.  H Bel der
Vertikaltäuschung Iiehlt das Umield Hier ang dlie Tauschung aD
VO.  = den Gesichtsfieldgrenzen, die nach eigenen sSsuchen 1ne
1pse SINd, horizontal laänger IS verükal, nach unten ich welter
erstreckend, a1Ss nach ben Daraut beruht, daß nach Den un! unten
SYymMMetrische Figuren (wie mManche TO. Buchstapen MitL Querstric.
ın der oberen alifte großer erscheinen, weshalb INa  5 die untere
alite gTrO0ßer mac. Die Winkeltaäuschungen beruhen Quti einer
Nderung der Hauptrichtungen Sehfeldes Die Poggendorische
Täauschung WUurde VOILl in einer Iruheren el untersucht
Aus diesem SiNnd dle Ausführungen nler N1C. übersehen.

Dleibt vieles iUr den Lieser dileser Abhandlung einstweilen noch
hnhne Beweisführung efriedigender 1S% der zweilte e1il die
wendung der anerkannten psychologischen Gesetze U die Bau-
Wa Man entdeckte Zuerst VOTLT einem Jahrhundert, daß bei den
griechischen Bauten der Blutezeit starke Abweichungen VO  } der Re-
gelmäaßigkei un ymmetrie vorkommen: der Nterbau verlau: NC
gerade, sondern erhebt ich iın der Eis kommen Krummungen
VIOIS Abweichungen VO.  z} der Vertükalen, VO.  - der geometrischen egel-
maßiıgkeit un ymmetrie Nun 1Aßt sich A UuS der e VOIN emDpir1-
schen oropter ableiten, daß gerade dadurch der subjektive INATUC.
der Regelmäßigkeit Dbewirkt WIrd Man betirachtet Den das Bauwerk
davor tehend mit geradeaus gerichtetem der eLwas gehobenem IC
Das verlang Der für größere Eintiernung 1nNe konvexe Krummung
der Objekte, gerade erscheinen. al  IC ebene Flachen schel-
Ne.  > unterhalb der Blickebene in der sSinken. Ahnlich erklärt
sich die atsache, daß die Saulen NIC vertika. stehen, sondern
der Tempelmitte zugeneigt Manche andere Unregelmäßigkeiten Lre-
ten ın der Gesamtwirkung SanNz zurück. Frobes
KL 12 M., Dtlsche Figuren im Entstehen un:! der Entwick-

lung inrer Bedeutung ArchGsmtPsych 1 (1942) 0 Eis WUurTr-
den nler e11s Strichfiguren (wie Dreiecke) ‚e11s Gegenstandsfiguren
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Kirchenfifenster iın Projektion geboten ZULF Beschreibung bel 9anz
angsam ansteigender Lic.  Aarke einem ersten Stadium wurde
Nne Wissen der Versuchspersonen überhaupt noch nN1IC. projiziert.
Trotzdem wurden VOoO  - en 19) Aussagen geschrıeben üÜber optische
Eindrücke, W1e Wolken, Flecke, Striche, die melst wechselten;

Phantasievorstellungen einem zweiten St2adium werden die
Projektionen DallZ langsam verstärkt. Lretien dieselben Gebilde
au WIe 1mM erstien Stadlum ; sS1e wechseln miteinander wieder aDb,
gelten Der den eobachtern noch immer a1S subjektiv. TST in einem
drıitten Stadium mi1% 0bJe.  1V nNnOoch gewachsener Starke T1 der Ein-
TUC. der Lebhaftigkei NINZU. unachs WIrd dann ein Detail l =
sehen, WOT4AaUS sich allmäahlıich eine 1: aufbaut, ın bestandiger Ver-
anderung nIolge VO.  - eingreifenden orstellungen Bel den Strich-
figuren werden AUuS den anfäanglichen Wolken Schnüre, AaUS dilesen

Striche In der weiteren Verarbeitung werden LWa Winkel
a 1Is gesehen Bel den Gegenstandsfiguren 1S1 das Leibhaiftig-
keitsgefühl nNIC. schari abgesetzt WI1IEe nel den Strichfiguren. Sie
sind reichhaltiger un: mehr konturlos Hier oreiit Qaber iIrüher eın
eutungsversuch des (Janzen ein. IS Wird e1n Inhalt vermutet AaUus
konventionellen Zeichen, daß S1: LWa ine Schneelandscha:
handelt, Was ich dann durch olgende z]arere Einzelheiten immer
mehr Destätlgt uch nl]er verschwinden manche Eınzelheiten immer
wieder un:! verwandeln sich. Die all Beschreibung zZe1& die

des subje.  ıven Eilementes Del schwachen Wahrnehmungen
Froöbes

Wellek, A.,, Das 2,.D0SOLUTEe Or un:! sSeiINe ZANgewPsycnh,
Beihe{it 83 E 80 368 S.) Le1lpz1lg 1933, ar Ziur Prüfung en
ql]e Tasten des Klaviers iın buntier dargeboten; 21 War der Name
des 'Tons )MeENNEN, Der NiC. C1le Oktave, der gehörte. Der erl
selbst prüfte ersonen; außerdem eZ0g dle VO:  5 einert
mM1 hınein uUun: Erkundigungen Urc. Fragebogen Bel den eigenen
Versuchspersonen zeigten die meisten Janr a 1s 2/3 "LTreifer Be1l oTrO-
Beren Klassen VO:  e Musikschülern dagegen fianden sich unter 841 NUur

mML absolutem OF, 1S0O Diese Fahigkeit 1st N1C. erlern-
barı ber ]e vorzüglicher S1e auiItrı EeSTO hoher entwickelt S1Ee sich
später Desten werden die weißen Tasten des Klaviers geschätzt.

OCANASten STE. der 'U’on C dann olg d1ie uın dann un!
die weiteren Oberaqauinten. EiS 2101 wel verschiedene ypen des 9,D-
oluten ehörs, der iineare un! der zyklische der pDolare Beim
ersteren SINd geringe Abweichungen VO: richtigen 'T’on aufiger a ls
größere Abweichungen Beim polaren 1ST der Fehler um ıne uın
der häufigste £1' ypen SINd gyleich häufig Die chromatische
'Tonreihe isSt 1ne e1 nach der Linear1tät, nach der Helligkeit. Die
olge 1m Quintenzirkel dagegen eNtSPricht der Harmonielehre; ist
1ne Ordnung nach der ualitat, der Toni1igkeit. Den letzteren ent-
Dricht die verschiedene Ahnlic!  el zwischen den 'Tönen; beim linearen
besteht Ahnlic:  el L1L1UTLr IUr einen sSschmalen Ausschnitt A UuS der chro-
matischen ala; bei der polaren errsc. die uintenverwandt-
schaifit. FrOöODes

W o I dr W., Z Deutung der Yrechweise Z,Psych 152 (1942)
Grundlage der Untersuchung 1ST nlıler N1IC. der Vortrag, sondern

die freie Rede, die Unterhaltung Man kann daran unterscheiden Cdie
Tonlage, Klangfarbe, Artikulation das elos, die authelt, die
ZeNtLUaLlON, das embpb die alle auf Subje.  1ves hinweisen konnen.
Die Tonlage Das Intervall der Stimmen 1s% LWa wel Oktaven; die
Sprechstimme bewegt sich gewÖNhnlich ın der unteren alfte davon,
LWa zwischen und Ziur Freude pDaßt mehr die hohe Stimme, ZULC
Irauer die 1e1ie. Der ohe 'Lon hat ıne klarere Wirkung un: Ein-
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dringlichkeit; der Jjelilere mehr u  e, Gewicht, Breite, paßt mehr
ZU. Selbstvertrauen. Die Klangfarbe l1eg der Obertonstruktur,

dem Tonspektrum. Die Vokaile SINd Klangfarben; S1Ee kommen für
die PrecCchwelse meisten ın etiracl. Bezeichnungen a1iur SiNnd
hell, dunkel, rauh, nNart, dunn. Die ausgeprägte Artikulation rag
ZUT EliNndringlichkei der prechweise SeNr Del, WEIST. LWa a.ui Gie-
wissenhaftigkeit. Das elos, d1ie Melodie 1S%. die zeitlliche eWe-
Sung des rundtones s1e 1S% in Destandigem 1uß SsSenr gewONnlich
ST der UmfTfang elner Septime. Monotonie fiindet, sich Del Stumpfheit,Der uch e1m Gedruückten Die Zroßere au  el Dbewelst raPanNNunNg, die schwächere Schüchternheit DIie autnel versucht
Dbısweilen die sachlıche Begruüundung AU ersetzen, der S1Ee beweist
Selbstgefü. Bel Sachgerichte  eit wird Wichtiges und Unwic.  1gesunterschieden. Das lelse prechen omm VOT Del Hemmung, ber
uch Dei Schüchternheit, raghel Der Akzent der Starke weist
hnin u Straffheit, Festigkeit, 1mMm Gegensatz TrTagheit, Gleichgültig-keit Das empDoOo kann sSeın Test, gesteuert Ur GeTfühle Ge-
danken Oder Willen Hlerzu konnen viele runde mitwirken.

Fröbes
SC  er, L! Ganzheitliche Auiffassung un Persoönlichkeits-

‚yRDUus APsych 153 (1942) 43 i ach achter errsc. Dei den
Zyklothymen IUr die Tauschungen das Ganzheitliche VOT, Del den
Schizo  hymen das Einzelheitliche DiIiese WIird Nnier durchge-TU 10 verschiedenen Modifikationen der üller-Lyerschen L’au-
schung, die verschiedene Tauschungsgrößen aufweisen. ‚Was größererweist ich der Beirag der 5a  erschen Parallelogramm-täuschung.Weiter werden die beiden Charaktertypen gepruit dem Ror-
schachversuch mit ecksen Die Erklärung 1sS% rec. komplizier un!die Weststellungen KOorschachs werden 1C iın em anerkannt. Esfand sich nlıer N1IC. der behauptete allgemeine Zusammenhang ZW1-schen dem AuIfTfassungs- un! Erlebnistypus, den Rorschach ang1ibt;dagegen bestätigt sich der Zusammenhang zwischen Ganzheitlich-keit der Aufiffassung un:! dem Vorrang der primären Farbe-antworten;W1e uch der usammenhang zwischen Einzelheitlichkeit der Auf-fassung un! den häufigeren ewegungsantworten Del SCHU|  erung derKleckse mehr die Farbenantworten überwiegen, ESTO abiler isT

Stabller.
die Affektivität; je mehr die Bewegungsantworten uüberwiegen, eSTO

Fröbes
Marb e Ziur Bedeutung der Psychologie für Statistik ZeWSYC. (1942) 326 if on Dauber zeigte, daß die aufi denGrabinschriften der en Romer angegebenen Lebensalter unmöoöglichder Wirklichkeit eNtSPrecCchen können. ntier den 10 möglichen End-iffern der Alterszahl oMmM häufigsten VOT, seltensten Qder Die Zahlen OITIenNDar VO  5 den UÜberlebenden geschätzt,wobei immer bestimmte Eindziffern bevorzugt Ind Genau asselbefindet sich Del anderen Schätzungen unserer Ze1t an ließ elt-stirecken iın kunden Sschätzen, AaucC. Raumstrecken ın MillimeternWieder bestätigte sich 1eselbe Reihenfolge der Endzififern WI1e beiden en Römern Das ang übrigens auch mit dem DezimalsystemIür Längen, eWichHte un Münzen Eın anderer eWweg-TunN: <& i1t IUr die Geburtsanzeigen nach aBen HKs 1S%E häufig dererstie des OoOnats bevorzugt: viele VeriräD, un Abmachungen lautenhDen ‚u den Monatsanfang; ebenso SINd da begünstigt kirchlicheder politische esttage. K 105768
Remplein, H., Beiträge ZUT fpologie und SymMmptomatologie derArbeitskurve (ZAngewPsych eih 91) 80 1338 S5.) Le1lpzig1942, ar 9.60 Das AUS der Schule Paulis hervorgegangeneWerk behandelt die Kräpelinsche Arbeitskurve mMi1t besonderer Uück-
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S1IC. au die psychologische Bewertung des Charakters, W1e S1e cdie
Graphologie A US der Schr11t ZEeWINNT. el dieser Methode werden VOLIT-
gedruckte einstellige Zahlen paarwelse addiert, nı]ıer wanrend einer
Sanzen Stunde, unter dem Antriebe, ıne möglichst ohe Gesamt-
eistung VO.  - Additionen jeflfern Ziur Verfügung Landen 400 Ver-
Ssuchspersonen, mMeist. uüber SI Jie drel Miınuten erfolgt ein
Glockenschlag, WwWODeEel neben der Zianl, die gerade der e1. 1ST, eın
waagrechter Stirich anzubringen ISE Die Schule Paulis enutzte
den Ergebnissen besonders die Menge der Leistungen dlie Anzahl der
Additlonen), die Zıa der Fehier un: Verbesserungen, A1le Schwan-
kungen der Arbeitskurve, iNnre StelghANOöhe, die Gipfellage, den AnfTfangs-
anstieg iUgt N1INZU den Anfangsabfa. LiS 1S% selten, daß Anfifangs-
DUN. un! lefenpunkt der KUNVEe zusammeniTallen. els S1NM. die
KUurve TST ein1ge Minuten lang Die Tätigkeit ZUT NDAaASSUN: alle
egebenen Vorschrifiten 151 verschieden un eri12u02% CNIUSSEe aufti WI1l-
jenskrait, Anpassungsfähigkei un! F'rische, äahnlich wWI1e ma  - ın der
e  O:  J1e SC  1e. Der Anfangsabfal: 1S%. Del tarken ype: (Ge-
samtsumme der Additlonen über viel deutlicher, als bel den
schwachen y (A  1tlonen unter Die Steighöhe, die
Differenz ZzWwWischen der höchsten und geringsten Teilleistung (von
iınuten hat ine starke Korrelation ZULTC der eistung. ZiUTr
tarken teighöhe gehört starker 1.  £, natürlicher Schwung Das
bestätigt auch das Urteil des MULtGars UÜUber die Wehrmachtsangehöri-
BL Die chwankungen der Arbeitskurve SINa ZiU. el AuIimerk-
samkeitsschwankungen; S1e berunen auftf der Gegenwirkung der Gje-

un: Strebungen den Willean Bel den gefühlsbestimmten
Willensschwachen 1Ind die Schwankungen bescnders 270 Ebenso 1nNd
die Fehler ein Bewels, daß INan S1IC. weni1g Mühe &10 Wenn ma  5 sich
2DS1IC.  ich autf gyute Leistungen, au möglichst grohe en:
einstellen leß, nahmen C1e Fehler 2D, QDEer auch die TO. der Ge-
samtleistung Die Arbeit bringt viele wertvolle Einzelheiten einer
uen Methode ader esSsung geistiger Arbeit Eın achtel 1ST, daß
S1e VO. Kenntinis der Irüheren Leistungen der Schule mehr oder
weniger voraussetzt; deshalb 1sS% manches 1C genugen für den -
art, der alleın S1E 1es Frobes

PLOSSI.: P 9 Die Arbeitskurve 91 diagnostisches Hilifsmitte Del
chwererziehbarkeit ZANgewPsych 61 (1941) 2— 69 ach einer an
n Einleitung über die Schwererziehbarkeit, ihre Formen un! DBe-
dingungen WIrd die Kräpelinsche Rechenprobe (in ihrer Welterbildung
UrCc. Pauli) bel Zöglingen einer Anstalt Ün Schwererziehbare
durchgeführt el WIrd 1ne HOchHstleistung erstire und, WwW1e
cheint un die Prüflinge selbst Dezeugen, auch erreicht. Wochen
später WIrd der gleiche Versuch wlederholt. Die Mengenleistung WITrd
dann verglichen mit der Durchschnittsleistung des Alters un! für jede
Versuchsperson 1mM Leistungsquotient LQ) nNiedergelegt; ebenso in
dem nachn der Güte korrigierten (von cden Fehlern Deireiten) Liel-
stungsquotienten un:! weiter das Kurvenbild festgestellt. Ergebnisse Nur
14 To erreichten die Leistungshöhe der Norm. Das Leistungsbild des
Ausgangsversuches wurde Urc. den Wlederholungsversuch weitgehend
bestätigt; auch der Vergleich m1L Schulleistungen paßt Zzut dazu,
mMI1 der Korrelation 0,79 Der schwächeren eistungsfähigkei 1m ÄUS-
gangsversuch enNtsSpricht auch inNe verminderte UÜbungsfähigkeit bel
der Wiederholung Die Haup  lJeistung der Arbeit 1s%t indessen ıne
Teilung der Versuchspersonen ın g;‘un_dsät_z_lich verschledene Ab-
arten des Verlaufies der Arbeit HS 210% iıne Kurve der Starken (I),
die der Norm SsSenNr äahnlich 1St; ın Jal der KUrve der Halbstarken, hat
INa  5 ine abgeschwächte Form VO.  5 I1L1 1st N1ıC. STAr steigt QaDer
beständig &. C1e Kurve der sinkenden beständig; die
stehen y KONSTaNt gleich tiel. Äus dem Vergleich mIit den Personal-
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en 1ın einzelnen Beispielen erg1bt SICNH, daß dlie gut veranlagte
Psychopathen SiNd mi normaler Leistungsfähigkeit; nr Nal L1LOT'=
males Intelligenzalter, Der unternormale Schulleistung, en
StOrunNg UrCc. T1Ee und Wiliensschwäche; 1L zelg verspatete Ent-
wicklungsstufe, Infantilismus; Haltlosigkeit und Willensschwäche;
S chwachsinn BT ODes

BOZZanO, E.., Del fenomeni 1 Lelestes12 ana dl SLIU: meta-
psichieci Z 80 (1832 5.) Verona 1942, eröo In dieser
Schr11t behandelt ‚pezle. jJene psychischen eistungen, die Ma.  >
Jetz allgemeın unter dem amen »'CTelastihesie« zusammeni124ßt (Im
Gegensatz ZULC Tele-physik, Tele-na  le) Das >»'Tel« edeute nN1IC.
NotLwendlig »13 der erne« 1mMm raumlichen SINN, obwohl diese Ferne
meistens uchn ZUUCIL: SONdern: »UNverm1ttelt Urc. Cdie S1iNnNnNe«. Bel
aer 'Tel-Asthesie 1M sirengen Sinn kommt noch eın Oment, N1INZU,
WI1Ie Aa US der De[finıtion des erf ersehen IStT in der VO  5 Rıchet über-
{1| Formulierung 1SE 'Telas  es1e »d1e Tkenntnis VO  5 eLWAaS, das
m1L den normalen Sinnen U1 keine Weise wahrgenommen werden kann
und gleichzeltig ine rkenntn1s, die ın keiner Weise, weder Dbewußt noch
UuNDEWU. Quf ine mentale UÜbertragung (von seiten a1ines jene Er-
kenntnis mental besitzenden Subjektes) zurückgeführt werden kann.«

Der erti Dbehandelt Der HIC L11UT diese Arı unvermittelter KTr-
kenntn1s, Ssondern auch a.  €, IN1a.  D sinnliche Vermittliung wenig-
sSteNs vermuten dari un! telepathische Beeinflussung NIC mM1
Sicherheit ausgeschlossen werden kann. Die ersteren ScChreıi

der »Radioasthesie« der der »criptomnes1l1a« (>KTypt0OSK0OP1IE<«)
das Liesen Ur lichtundurchläassige Örper, un! das inden

verlorener, verlegter iınge un: das Auiftauchen ve  CI orgänge.
EıS werden ın dem UC. 1nNe el der besien beglaubigten
0DJe.  1V un sehr I1  u analysiert; el tellen sich einige heraus,
die den Bedingungen der Deflfinition eNtSsprechen Der erf erkläart
dilese als Halluzinationen, Jeugnet, daß SICH e1
jemals wirkliches en der 1ine andere objektive sinnliche
Wahrnehmun: handelt; S1iNnd HU >»sSymbolische« Außerungen einer
unterbewußten eın geistigen rkenntnis, die VO unterbewußt C1I-
kennenden Subjekt selinem DEWuUßT erkennenden Ich mitgeteilt un!
VO:  z} diesem in anschaulicher, Symbolischer FOorm, wledergegeben 1ird.

uch glaubt der Verf,, Q‚u1 einige gestohen Se1iIN, das
eigene Unterbewußtsein die Mitteilung das Dewußt erkennende
Subjekt nicht eingegeben en kann, ISO ein anderes Seelisches
a1s Quelle der Wahrnehmungen postulieren 1ST; das 1InNnd die
»spirististisch« eutenden Phanomene. Das uchn ist TNStT neh-
INeN. Eis bringt ein zut gesichtetes ater1ı12. und mMacC. mit en Eir-
klaärungsversuchen dieses dunklen ep1eies bekannt Ta M

Ethik Rechtsphilosophie und Staatslehre.
IS OFA A 9 Introduzione un etica idealismo: Sophia

(194L1) 1953—234 Eiine Einleitung ZUTC ıll die GN  dbegrIi:
des Sittlichen reinNeilt, Wert, Sollen, GulL un! Bose iın inrer VOT-
gängigen Denkmöglichkeit und Einheitlichkei darstellen Die Ver-
iasserıin prü den Versuch entlles, in einem radıkalen absoluten
Idealismus den wahren kEinheitsgrund der S1  1lchen Phäancmene
finden eNtiIes geistige Ahnenreihe beginnt Del Kant, Un dann UubDer
Fichte, Schelling un! naventa iühren. Gentile
siıch a 1S Vollender der tieferen Intentlonen des Idealismus Das
eigentliche un! eiNzZig wahre Sein 1 1mM lebendigen konkreten
Denken des Selbst, nhne remdes Selin, ın dem TreinNel un! Notwen-
lgkel zusammenTallen. Das ICH: das Kantische » denke«, Be-
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wußtseln, Selbstbewußtsein, E1IST, Freineit als Akt iallen ININEeN
Mit dem Sollen, dem Wert A1S ewigem Frozeß der Vervollkommnung
Jllie ealita WIrd auf dle Nık der das Sittliche zuruückgefuührt.
Dal3 Gentile den dealı1smus, der jede Iremde Seinsbestimmung aD-
e  NT, Sanz adıkal verstanden wissen Will, zZe1gt sein den tragischen
Heroismus emahnnendes Bekenntnis: Wiır müssen ın einer Agonie
der Opferbereitschaft begrenztes SelDst VO eute verlieren,

eigentliches gröüßeres Ssein VO.  - IiNOTSECN yewinnen. Darın
allein leg der moralische Wert HS 1S% der Weg er Hero1ismen, der
Weg er Heiligkeit Eis gehoort Zı UL, esen des schöpferischen I1dealls-
INUS, da WITL niemals e1in Eetzies Zuel angen, sondern inımer
unterwegs SINd. nNnde der sorgfäl  tlgen, mM1 vielen Zutaten He-
legten Darstellung VO.  5 I1dealismus fügt iıne KUurze, be-
SOLLNELILE, iMmMaAanente T1LULK l uUunacCAs Wird, WI1Ie bel egel, das
Bose relatıvler un! darum N1IC. ernst 9EeENOMMEN.. Der Haupteinwand
richte sich a 1sSO den Versuch, AUS dem SschÖöpferischen e1s
UrC. reinste Selbstverwirklichung die des Lebens erklären.
DIieses Bestreben logisch ZUL orÖößten Verarmung un: HNL-
eerung un! zZeE1g die Falschheit des idealistischen ÄNSatze:  Q  9} Der
wahre Wert des aktualistischen »Ich denke« SEtZ notwendig ıne Ge-
genstandlichker VOT4aUS Schuster
unkel, H- Der iurchtlose Menscn. 30 (126 5.) ena 1941, Die-

derichs Sa Das uch au ein u«c ebenskunde SCINaUeETr
Schichsalskunde, Dieten AaA US persönNlicher Lebens- un! InnenerIiah-
WHUMNS. Nier »Schicksal« versiscsht Cder eri. >»die Auseinandersetzung
m17 der Außenwelti« (14) Das Erfahrungsorgan des Schicksals ISE
dle eele 5 Die eele WIrd Q,1S InDegri1iIf VO:  5 >»Innerungen« dem
Inbegriff VO.  5 ußerungen dem Schicksal) gegenübergestell‘ Wohl
Z1aUubt erti »anı e1ines ewigen (YEe1ISLES W esenhneit Qut dem Tunde
der 1m innersten Kern der Menschenseele un: Welt«, doch mUsse
der £e15 als ruhend, gleich, EeWl:  &59  o einheitlich un Thaben über
Jeden Versuch der Darstellung gedacht werden, ingegen sel die
eCEele; das innerweltliche orrela des CN1ICKSAalS, VO. 15 —
sensverschieden, namliıich »>Wwechselnd, bewegt, mannigfaltig, enNt-
vehend und vergehend un! darstellbar« 22 Diese philosophischen

SUC.Grundbegriffe nıne eingehenden Bewelsgang unterstellend,
erli. ın einem welteren Kapitel Cile >subjektive Notwendigkeit« des
Schicksals Qarzutun. Eın »Schicksal Sich« &10t NIC. sSsondern
Schicksal ist STELTS DersOoNnliches rlebnis, da die Ereignisse sich,

en Todesfall, TST, ALLG: die igenar und dlie eWwalt ZUIN
Schicksal werden, m1% der S1e jeden einzelnen verschleden aIifizleren.
Obwohl subjektiv, NF d1eses ScNnNicksal doch rkeine usı  9 sondern
besitzt iür den, dem angehört, die ecallta eliner pSychl1l-
schen atsache Eis 1S% überdies VO.  > subje.  1ver »Notwendigkeit«, die
NIC Von außen, sondern VO: Schicksalsganzen erKommt, das

en bildet. ert stelgert dlese Notwendigkei S DIS
ataler Absolutheit, wodurch iın eizter KONSeEQuenzZ die illens-
reihel leugnet un seinem späteren Au{fruf ZUT Furchtlosigkei dem
Schicksal gegenüber Wlderspricht: » Hs iIst uns vergönnt, auch
Nur einen Schrittbrei in uNnserem Erleben VO.  ; der Lebensgesetzlich-
keit abzuweilchen, die VE selber S1INd« (45) Unumwunden opfert
die >»Tationale« illensfifreiheit zugunsten einer Determinismusart,
die gleichwohl als »die Begrüundung e1iner absoluten, lebendigen
reiheit« betrachtet, >»iNsofern der Organzusammenhangeg, VO.  5 dem
die Handlungen un: Schicksale Qes Menschen ausgehen, QaDer doch
nichts anderes 1ST als WI1r Se1HSt« 45) Das Hauptkapitel
pen VO Schicksalsgesinnung als uUDerNnNOo. aD die
primitive: Dem Primitiven 1S% das Schicksal eın tückischer Ziufalls-
damon, ein übergewaltiger, gefäahrlicher eIn! der nNgs einjJagt und
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AaA UuS Furcht beschworen WIrd Urc. DIer un:! Zauberzeremonien.
»Religion, un ultur stehen unter dem Euiniluß dleser Ngs
Sie en einen blologischen ZWwecK; S1Ee dienen der Schafiffung einer
imaginären Sicherheit, Nne C1€e das Leben nicht gedeihen ZXaNN«
52) DIie heroische Schicksalsgesinnung (Grlechisches Denken VOT
er1ikles, klassischer S1iam, Edda, Calvinismus) betrachtet das SchIick-
sa weni1ıger als »ZufIallig«, denn aJIS ehernes Gese  T  DZ und unentrinn-
bares Verhängnis, dem der adelige VMenscn mit unerschrockener
Sicherheit und Tapferkeit egegnet, erunNnıg Ure den Glauben
die Vorherbestimmung Die absolut verneinende Schicksalsgesin-
NUuNgS (Bu!  1SMUS Steiger Q&  o reservierie Distanz des heroischen
Menschen Dis ZUTC glatten Ablehnung un: Verneinung es dessen,
W9asSs überhaupt Schicksal 1ST, weder Dassıv erleidend noch AV
ausgestaltend; S1Ee 1S% ine Liebenssicherung AUS cder eugnung Jedes
Unglückes W1e Wertes, ar Ux  windung der Urangst, ber ST
Osten der Welt. Die Dasslıv Jahende SCHICKSalsgesinnung (1rr-
Umlicherweise Urc. die Absonderung On aktiven YypPpUus m1%
dem Christentum schlechthin lLdentifizliert) Wahrend der primılüve
ensch das Schicksal flieht, D  p neroische stumm -trotzig besteht,
der 15 efühllos-kalt ablehnt, bejaht der POS1ULV-Dassive
T'yp das Schicksal mi Freude und Dankbarkeit iım 1N!  ick auf die
uul es vorherbestimmende » Vorsehung, SICcN ihm unterwerfend
m1 der vertrauensvollen emu des Kindes, d2s ichn dem Willen des
Vaters LUgT, auchn WEenNnn ihm SeiIN UC. ZerstOrt willige Br-
leider des Schicksals, IC 4Ler Mentalität iın inhrem ganNnzen
Wesen weiblich« (62 H Die Dhanale Schicksalsgesinnung: ahrend
die Dassıve SCNHicksalsbejahung sStarken Geistern, die n Mut ZULI
emu finden, sich rucC.  OS in den gyöttlichen Willen ergeben,
die Möglic.  el ZUTLC nNnochsten menschlichen Entfaltung Dietet, legt
S1e den hwachen die Entgleisung iın mittelmäßige ehaglichkeit,
in Banalitat, nahe In diesen fuüunf Schicksaisgesinnungen 1e.

ine fast m1L hegelianischer Notwendigkei sich ablösende DC-=-
schichtliche Entwicklungslinie, die Vollendung Der in einer
aktıven Schicksalsgesinnung der UÜbereinstimmung, mit der dem
Menschen innewohnenden Notwendigkeli des chicksals, die Se1in
eigenes Ich 1S%. erf. 10sS% das Ratsel des Schicksals Urc. dlie Gilel-
chung Schicksal Lebensentfaltung meines Ien bezeichnet seine
»Lehre VO.  - der Übereinstimmung 2,.1S Aa mäannliche Christentum
das die Stelle des ausgelebten W  i1chen Christentums T1UG<« (B0)

nalt diese Schicksalsgesinnung iur dlie >unkomplizierteste Den-
kungsart un die einheitlichste eltansicht« un:! >WI1Ie das El des
KOlumbus« (3 IC jeder Leser WIrd »d1e innewohnende (ije-
rechtigkeit« noch den aufgestellten »kategorischen Imperativ der
Notwendigkeit« dieser Übereinstimmung Inhalt der nachsten Ka-
pitel) als klar bewiesen un:! ragbar ın seinen KONSEQuUeENZEN
sehen. Eis sSoll »die Gerechtigkeit des Schicksals NIC. Von außen
verordnet und VO:  ®} keinem außerhalb des Lebens stehenden Richter
1 Sinn VO:  5 ohn un! Strafe über die Kreatur verhäng viel-
mehr 1ne dem en selber 1 Yrunde innewohnende Ehrlich-
Ke1il« 94) Sein. Das entrale dieser uen el. » I’ue, Was

anderes«
für dich Lebensnotwendigkeit 1St; un:! WenNnn möglich, Lue nichts

Erkenne beispielsweise 1n Familienvater: > Jawonl,
ich könnte welterleDbe: auch WEeNnn ich nNIC. für die Meinen arbeite
un! S1Ee hungern, un! Wäare besser ZU gehen, MU. WONnl, soll

Lragen
mMan ın OtLtes Namen seines eges ziehen und die Konsequenzen

en geht der Pilicht »Nur Uurc.diese Lebenstreue Wird INa  5 rein, nliemals Der dadurch, daß INa.  (a
A US nNgs VOL irdischen der Jenselitigen Sorgen VOT seiner eigenen
Konsequenz zurückschreckt« » Wenn die Verhältnisse, WIe S1Ee
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lilegen, untragbar geworden sSind, WEl INa.  D Innersten u. da
INa  = sich N1IC. menr mi innen identifizieren kann, dann andert

» Der enschmMa  5 SiIC sel selbst Ur den EISCNEN « 99)
un SEe1MN Schicksal SiINd 1115 ist C Objektivation des Menschen

ist verecht jeder hat das Schicksal das er verdient«
Diese Zucate enthalten niıichts anderem Q, 1S a{l en se1lbst DO=
mMessen ihre Ta sıch se1lbst HF'ur i1nNe eLwalge Neuauflage

E1n J: Hragen auigeworfien Sag die terscheldung VO.  D
eelje un els menı als Klages »  S e15 A, IS Widersacher der
Seele«*? Inwıelern 210t d1le » Deiinition der eel1e a 1S dem chicksals-
I1 des Menschen der gesamten Seelenle 1Ne 1EUEC Wendung«

Hat WITr.  IC 7e Mensch das Schicksal das verdient 7

CIM Mädchen das m1L 1 Jahren al erern l Krankheit bettlaägerig
WIrd und nach Jahren LrDL? Und letztlich dle q lLe schon
eidegger 1el gestellte HFragze Warum Ssoll der ensch Se11 Schick-
ga aktiVv bejanen Mas e uch selhbst das Schicksal S@1Il WenNnn
zeinen Sinn darın sieht 1nN! das en des irdischen Lebens
willen dieser »1INN offensic.  lich nicht mehr SEeE1iIN kann?

ingendorf
Nn Wı nı e a 1d2 moral 1a, ennomla de 19 existencl1a

CiencLom 63 (1942) 143—130 Der "T1itel deutet SC  Cn N daß der
Auisat' sich FEeSch cdie Autonomile der ernun: 101 der ora ichtet

solche Vernunitsautonomie SEeLZ die »eNNOMM1La<« des S1Ue-
ichen Lebens, die bestimmt als die » Immanenz des Gesetzes der
CISENCHN Natur« Das eigentliche NlNege: des eri 1ST das sittliche
en begreifien nicht sehr als FOl: einzelner 5LE sondern
a IS 1Ne anzheı und d1lese Ganzheit sehen inrer ebunden-
e1it das MeNSC.  iche Sein EK ME iSt als abstrakte ratlo In

historischen UÜberblick werden EINISC Vorläufier der Vertretier
cder Existenzialphilosophie skizzlert I} denen der modernen Ph1-
CSsonhie der amp. die autonOome ernun: geführt worden 1sS%t
(Kierkegaard Nietzsche Bergson Dilthey, Heidegger sehr INa.  (
MI1 dem eri SEC1NeTr ese uUbere  LimMmMenN kann problematisch
erscheint SE111 Begriff der Kixistenz m17 dem SPiINenN Tunde:  e-
danken systematisch ausbauen will MI1 i1ınm 1S% OIIienDa: S6r
1LOmMMeEN QUI heutige Existenzphilosophie Von dieser 1sS1. tief
beeindruckt daß den scholastischen Begri1ff der existentla mit dem
»Sein Ze1l« verbindet eyX1ISTENCIA 1a ESEINCIA a.Ct0O de Ser

SCHa, aquello DOL 10 ua una CSa \ eal puede obrar e1 LleMDO,
der N1INSU SCr puede eX1SI1Ir S1010 e] LLEMPDO DIie CIM
lammerte Versicherung, daß e1 VO  - Gott N1IC. die ede SEe1IN soll
(offenbar 1so VO.  » den SUDSLanil.Aae separatae!) andert den ONTtO-
logischen Bestimmungen nichts Der Existenzbegri: selbst bleibt

völliger Unklarheit Wenn 1a q lie vorkommenden Bestimmun-
SC der »V1d2 existenclal« nebeneinanderstellt, en die Aufstellung

oIfenen Widerspruch der einen Se1lte definiert en alSs
existenclal »51 refjere solamente 19 vida vegetativa anımal«

amı Wall verstehen wWenNn VO.:  5 Dloß anın-
eDenNden un dahintreibenden Menschen erklärt © Se1l 1Ne DerSsSoN&a
existenclal un! lebe nicht alSs ensch sondern als Eixistenz
Au{ der anderen £e11Ee ist das 1LLNeEeTEe 2SEtZ der 7ida existencial
VO  5 dem der menschliche Akt »TeC1ibe especificacion valor
moral« un! der hl '"1Thomas r a 1S der gelehrteste unter den
eiligen und der eiligst unter den Gelehrten der Bannerträger

des erfder 1da, existencial perfecta Im EixistenzbegTl.:
tecken emente unterschiedlicher Herkunfit Zill.  3 Historischen
die Schrift Kierkegaards €el. »Stadien auf dem Lebenswege« (nicht
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i1denswege); un:! Kierkegaard 1ST, n]ıemals Darroco Drotestante De-
WESEN], en Umstand, der ın selnem Lehben VO  ® Bedeutung 1ST.

mannn
4M Vom SINn Cder eNrTISiLichen TeinNel ın der

Welt WissWeish Q (1942) Z roßen uügen WwWIrd die iın der!
christlichen Oifenbarung verkundete reiner gezeichnet. Person
bal Frei  eit verhalten Sichn WI1e Wurzel un: Entfaltung Person
ist Selbstand un Selbstbesitz, Der geOIIne un: hingeordnet uf die
Begegnung mMI1 dem Du der anderen Menschen und Desonders Ottes
Selbstverschlossenhei führt ZiAT: Ichverkrampfung un erküuümme-
runsg. em der ensch den Nru (z0LLES ın re1lihNel bejaht, TIULLT

das Esetz seliner Geschöpflichkeit und vollendet sein eigenes
W esen >»Selbstgesetz un:! remdgesetz SINd mıthın TUr ]Jaubig-krea-
türliches Denken keine echten CGregensatze.« der TrTel  el der

1e£ eIahrdung Uund zugle1lc. rfüllung des
menschlichen Daseinssinns, weil (GG0OtT Begnadung ınd eWl1iges en
onl anbietet, aber N1C aufzwingt. Klar ıınd naC.  Tückliec WIird
die Uun! als Iireigewollte Auflehnung C301 herausgestellt
un!: die erufung auf das Schicksal 9 1S HNt-Schuldigung abgewehrt,
Wenn uch 1mM en des einzelnen und ın der Geschichte der VoOlker
das Geheimnis der Trelihel Uun: das mysterlum in1auitatis bleibt
Der Gott, dessen Vorsehung uch den Mißbrauch der TeilNeEelL e1nN-
egrei nNnat alle Schuld 1m Werk der rlösung überboten, ın dem
des Vaters un! des Sohnes reinNel 1n letzter Einung sich begegneten
Dieser absoluten Vorbildlichkei Nachzustreben, Iso die NachfolgeChristi, 1S% das UunNnNdmOLIV christlichen 0S Die Treihel der
Entscheiduneg Z1e au die Frei  el der VOM 1E N dUuUNZ, die
War dem Wanderer ensch nıe voll escher 1S%, ber sein Anteil
ın der ‚W1gkel Sein WITrd. S1e besteht ın der lautersten un endgul-igen Entscheidung der Persontiefe ZU GOU, ın der vollkommenen
1e (SOtt ma. Rom Dn In dieser Liebe etatig sich zugleic.die hOchste Treiheit, un! ıba dieser 1e 1S% AQ1e 1e ZU. achsten
eingeschlossen. Der Au{fsatz 1S% 1ne /ı andäac  Ulger BetrachtungsStimmende Schau der christlichen Te1INel Die starke etonung der
reıhNel un: 1e INa der se1ln, Aaru inn die Schrift-
eitung in die ahe VO  w} Duns Skotus ruüc. wiewohl uch Thomas

die DOositiven, durchaus unpolemischen Ausführungen kaum
einen Einwand rheben Das undurchschaubare eheimnis
der Geschichte m1% ihrer erflechtung Schuld Uun! Schicksal
WIrd eindringlich hervorgehoben Der ben well die Geschichte kein
blindes, sinnloses Geschehen 1ST, duüurfen WI1r doch dem Walten ottfes
ın der Geschichte Nachspüren, TrTe1C nicht »In eitizter Klarung« (80)der >»1NMN der mahnung endgültigen Richterspruchs« (82; vglKOor 4, 5)

Bartolomei, A $ OmMmMDeNdio d1 11llosofis. del diritto 80 (464 S.)
Neapnel 1941, Pironti Die alfte des Werkes VO'  - B Professor

der Universitä Neapel, 18 1ne Geschichte der RechtsphilosophieDIis auf Kantı Die pnatere Entwicklung 1S% ın den svstematischen @11
eingearbeitet, der außer den Grundlagen das rafi-, Eigentums-, Krb-
un Vertragsrecht erortert. Der l 'e11 hebt die
größeren Entwicklungslinien hervor. Die onnelte der So-
phistik un der Unterschied zwischen 2.LO un Aristoteles Lreten

-gut hervor. Manche dürfte die Kennzeichnung Nietzsches überraschen.
Sein Übermensch rage die Züge des Untermenschlichen, Animalischen

ZUT Entschuldigung könnte IN  ; eifügen des Pathologischen Die
Lesung 1st. angenehm, zumal auf jede Quellen- un Literaturangabe
verzichtet ist Immerhin mMoOchte INa  5 manchmal uellenbelege vun-
schen. bemuht sich ohl ine Wüuürdigung des christlichen
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Einflusses au C1e Staats- un Rechtsle. Augustinus, Thomas und
die nachtridentinischen Scholastiker werden e1 einander gegenüber-
gyeste. ber 1N3..  > egegne hier fast 1Ur den gewöhnlichen protestan-
tischen, Troeltsch’schen Au{ffass  en, die ın Deutschland a 1S UMSe=
SCNIC.  1C. großenteils verlassen S1INd. 1S% eute kaum menNhr -
1assıg, füur Augustinus Se1 der X sich der Satansstaat.
Das Paradiesesrecht beruhte au{iI außernatürlichen un! Wr

SOM außernatürliches eC. N1IC. Dloßes Naturrecht ach dem
wurde dem 1mM esen unveränderten Menschen das Außernatürliche
entzogen un!: 1e das Naturrech 1m Rahmen der üÜber-
naturlıchen TrNeDunN: Hierin 210% zwischen dem geschichtlichen
Augustinus un: '"Chomas VO.  5 Qu1in keinen Unterschied. Eis is% aui-
fallıg, w1ıe das Einheitsstreben des Augustlnus VO: ewigen -EsSeTtz
her, das 1mM esen der Dinge sıch spiegelt, anerkennt, 1' QDer
gleichzeitig die TEe VO.  S einem wesentlichen, vollkommenen Bruche
dieses Naturrechts zuschreiben kannn Die wesentliche Entstellu: der
Menschennatur un! ıne entsprechende Deutung Augustins 1S% TST
die späte Entdeckung der Gl2ubenserneuerung. ach Thomas und
den nachtridentinischen Scholastikern tammt die Staatsgewalt —-

mittelbar VO  5 Gott. ach inhnen 1S% 1Ur CGle Ta der Autorität N1C.
schon, WwI1ie ın der Kirche, VO.  5 Gott bestimmt, sondern geschichtlichen
echtstiteln Uuhberlassen. Und dileser ec.  St1tEe. ieg L1LUX iın Ermange-
lung anderer Rec.  St1TE. 1 Volkswille: (vgl | 1929 | S 1:
Der Geschichte entspricht ferner MIC. WeNnl der irche das
Streben zuschreibt, die Staaten politisch entrechten wollen Im
sSystematlis hen e1l StTEe Manl noch mehr a.ls 1M geschicht-
lichen unter dem INATrUC. Se1 1nNne £e1PE die oft sich gegenseitl
auUusschließende Systeme berücksichtigt, da iıne SEWISSE System-
losigkeit angestrebt WIrd. B.S Werk 1e. ich noch
ehesten dem positivistischen Soziolog1ismus einreihen. aran andert
nichts das ekenntnIls eg! 378 Denn essen Prinzlp der eHs=
satzlichen geschichtlichen Entwic.  g ist 1mMm un! m1L selner AD-
lehnung des Sollens fUr die Geisterverwirklichung schließlich doch
wieder 1eselbe ner.  Ng des atsächlichen Ww1e der POositv1ismus.

1Löst. denn uch WI1C.  uigste Fragen Ww1e die des Gegensatzes zwischen
gesetztem un dealem EeC. zwischen Staats- und Völkerrecht mM1
dem iNWels aufi die alle Gegensätze geheimnisvol: hinwegspülende
»Geschichte« Denn es »Geschichtliche« Se1 dem Untergang De=-
Wel. och WO. TOLZ der Untergangstendenz dem e15 der
>Geschichte« ıne aufsteigende C  Ng immer größerer Vervoll-
OMMNUN: asScensione inne. Diesem relativistischen Historismus
STE NU.:  - Der gleichzeitlg die Auffassung der Philosophıle, auch der
Rechtsphilosophie, als der Wissenschafit VO.  ; den Werten un Normen
ZULC e1LEe. bekennt ich 1n diesen Zusammenhängen Kant un
Windelband. Man vernimmt orte, die WI1Ie ein Heimweh nach dem
Naturrecht un WaLr dem rechtverstandenen, scholastischen
klingen. Das eC. soll VO.  a der Sittlichkei un e getra:
Se1IN. Die Strafrechtsirage sSe1l 11ULX ÜUTrC. den 215 der Bergpredigt
löshbar och bleibt den entscheidenden Stellen bel einem Positi-
ViISmMUS: der Gesetzthei un der an  10 &71bt kein eC.

Der eser wird 1ın manchen Einzelheiten be1i
finden Se1in Gesamteindruck WIrd sich ohl dem unsche Ver-

dichten, die wertvollen Ansätze der Hochschätzung der antıken und
christlichen Philosophı möchten sich einer logischen, entschiedenen
Schlußfolgerung durchsetzen emmel

Rufner, V’ Grundiormen des staatsphilosophischen Denkens
der Neuzeit VO' 15 Dis ZU 19 Jahrhundert (Kriegsvorträge
eın Friedrich-Wilhelms-Univ Bonn 94) 80 (31 S.) Bonn 1942,
Scheur 0.50 Die innere geistige Einheit der Epoche VO. bis
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ZU. 19 1S% philosophisch Cdurch den uIstleg und das rest-
10Se Durc.  enken der Methoden der anorganischen Naturwlissen-
Sschaiten gekennzeichnet Dies WIrd den Grundiormen des STAAtsS-
philosophischen Denkens auigewiesen. Das ZyrlecChisch-statische (ıe-
sellschaiftsdenken des christlichen Mittelaltiers verbia. der deutsch-
rech  ‚Jiche Lehensstiaa: WIrd ZU Privilegienstaat den italıenischen
Stadtstaaten erwächst der Machtapparat GQer S12N0T123, »10 tLato« De=
Nnannt. Die wichtigsten Vertireier Qer euen Staatsauifassung WEr -
den Macchi2vellı un obbes Mehr Q1ie ergangenneit bleiben
in un: Grotius gebunden Im eitalter des eiSMUSsS omm dıe
NaunNg ZULF Volkssouveranitäat durch OC  e, den Theoretiiker des
Konstitutionalismus Montesquleu, m152, Rousseau un! 'Turgot
bereiten die NEUe Rechtsauffassung VT“ Das ec. 1S%, allgemeines
Weltgesetz der Geltendmachung der Interessen ZULTC Herstellung eines
Gleichgewichts. Im bürgerlichen Z.e1t:  alter des 19 der
extreme Rechtspos1itivismus, der das e92, der RechtspraxIis ın der
SsStLarren Festlegung un mathematisch vorausberechenbaren Sicher-
heit erbDlIic. Der Schluüussel ZU. Verstäindnis dleser Anschauungen
Der leg 1mM naturwissenschaiftlichen Weltmodell des mechanischen
Gleichgewichts Gleichgewicht VO.  5 Attraktion und Repulsion in der
Physik, Gleichgewicht der MpPIINO  1ng VON Lust un! NIusSt 1m
Menschen, Jeichgewicht der Bılanz in der Wirtschaft. VO.  s ngebot
und Nachfrage au dem ar. Gleichgewicht der Parteien innerhal
des Staates un: SC.  1e.  ich das euronNalische Gleichgewicht

ScCcCHUSter
Padovanl, A.,, Storla filosofia, CO.  - partıcolare riguardo

21 problemi politicl, moralı religiosi Introduzione, il pensiero
iNndoano, l pensiero classıco. 30 ( SA S Como 1942, Cavallerı

Der Ver(fT,, Proiessor der Moeralphilosophie der Maiıjlander
Herz-Jesu-Universität, legt den and einNer autf elile berech-
neten CGeschichte der Philosophie VOT, der die indische un: die
klassische griechisch-römische Philosophie behandelt. Die Zilelsetzung
1ST egrenz ein Leitfaden, der‘ vor em die Ideenbewegung un
ıWar In philosophisch-systematischer Ahbsicht VO Sscholastischen
Standpunk: AUS kKlar machen ıll Der ert zel: Z7r0ONHeES padagogl-
sches esScCNIC. Durch are UÜberblicke und geistes- un!: ulturge-
schichtliche Vorbemerkungen, SOW1E durch die etonung der Doliti-
schen, ethischen un: relig1iösen TrToDbleme weiß dem bekannten
traditionellen Neue Seiten abzugewinnen. Die internatlonale
Literatur SE maßvoll beruücksichtigt. Eın deutscher Leser
vielleicht noch UnNsche Ninsichtlich Platons volkischer Auffassung
etwa, Urc. Hi  ebrandt der hinsichtlich der Aristotelesdeutung

Jaegers Eın uster Von Klarhet Sche1i1nt MIr die Darstellung der
indischen Philosophie SeIN. Die. griechische Philosophie umi1aßt ale
naturalistische HIS ZA401 den Sophisten) CdIie SYysStematische Platon un
Aristoteles), die i1ScCHhe (Stolzismus Dis Z U) römischen Recht) und
Cie religiöse Perlode (Philo, Neupythagoräismus un Neunlatonismus)
Daß das römische eC. und die darıin WwWurzelinde Rechtsphilosophie
ausdrücklich behandelt WIrd, 1S% nicht Dloß VO Standpunkt eines
Italieners auIirichtig egruben Die ausführliche Darstellung des
Aristoteles rechtfertigt sich UrC. die ben erunrtie Zlelsetzung un!:
Ute sıch, pnatere Entwicklungen un Deutungen ın den elster
VonNn Stagira hineinzutragen. Mit eC. WIrd ucn der egen-
Sa,tz zwischen Neuplatonismus und Christentum hervorgehoben

Schuster.
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